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Leipzig.
Die arbeitsreiche Woche des Parteitages iſt zu Ende; es gilt,

einen überſchauenden Blick auf die Ergebniſſe zu werfen.
Der Tageshiſtoriker ſteht freilich den eben geführten Debatten

und gefaßten Veſchlüſſen viel zu nahe, als daß er ihren Wert
für die weitere Entwicklung der Partei jetzt ſchon er-
ſchöpfend zu beurteilen vermöchte. Auf der andern Seite
ſind die Parteitage einer Maſſenpartei mit hiſtoriſch bedingten
Zielen keine „ſouveränen“ Konzile, die neue unerhörte Wege
dekretieren könnten, ſondern ſich darauf beſchränken müſſen, das
zuſammenzufaſſen und zu entwickeln, was die Maſſen ſchaffen.
Deshalb bedeutet jeder Parteitag von vornherein nur einen
kleinen Schritt vorwärts und auch aufwärts. Der L eipziger
kann wohl als einer gelten, der nicht über das Maß des üblichen
Durchſchnitts hinaus die Partei gefördert hat; aber durch den
Ausbau der inneren Organiſation wird er ſchließlich ſeine
bleibende Bedeutung behalten. Die Beratung des neuen
Organiſationsſtatuts, das Abkommen zwiſchen Partei
und Gewerkſchaften zur Maifeier, die Stellungnahme zur
Reichsverſicherungsordnung und der Beſchluß des
Sch naps bohkotts ſind diejenigen Arbeiten des Leipziger
Parteitages, die für die Zukunft bauen ſollen.
Das neue Organiſationsſtatut faßt die Zentrali-
ſation wiederum weiter und zugleich ſtraffer, gliedert die
Frauen völlig organiſch ein, ſieht einen einheitlichen Mindeſt
beitrag (30 Pfg. monatlich) vor und regelt eine gerechtere Ver
tretung der Organiſationen auf dem Parteitage. Zu all dieſen
neuen Punkten lag eine Fülle von Anträgen aus dem ganzen
Reiche vor, die ſamt und ſonders ohne Ausnahme in den
Papierkorb wanderten. An ſich iſt dieſe Tatſache außerordent
lich bedauerlich, doch auch nach unſerer Ueberzeugung leider
nicht zu ändern. Es iſt für eine große Körperſchaft in der Tat
unmögkch, an einem Tage Hunderte von Anträgen, Wünſchen
und Paragraphen zu beraten, das muß eine Kommiſſion be
ſorgen. Aber: die Kommiſſion erhält dadurch, daß der Partei-
tag von vornherein nicht anders kann, als ihre Beſchlüſſe
un bloc anzunehmen, eine ganz außerordentlich große Be-
deutung. Jhre Zuſammenſetzung muß daher mit größter Um-
iſicht, Sachkunde und Gewiſſenhaftigkeit vorgenommen werden.

Das neue Statut befriedigt wohl niemand ganz aber es be
einen Fortſchritt nach vielen Seiten hin.

Dieſer Fortſchritt iſt zwar weiter nichts als die offizielle Feſt
legung des bereits praktiſch Eingetretenen oder unbedingt Not-
wendigen aber ſchließlich geht es mit allen Organiſationen
ſo, die nicht experimentieren wollen und können. Jn bezug auf
die mit allen andern ebenfalls abgelehnten Wünſche auf
weiteren demokratiſchen Ausbau (Begrenzung des Parteitages
auf die gewählten Delegierten, Möglichkeit der Urabſtimmung
uſw.) begnügen wir uns mit der Beſtätigung, daß auch hierfür
erſt die Zeit die zwingende Notwendigkeit an greifbaren Fällen
dargetan haben muß, ehe man dieſen notwendigen Fortſchritt
ſanktionieren wird. Mögen die Wirren und Kämpfe darum
nicht allzu hart ſein!

Unverholene Freude und Genugtuung empfinden wir aber
über die Wirkungen der neuen Ausſchlußbeſtimmungen, die
bereits prompt eingetreten ſind. Das Statut enthält u. a. den
Paſſus, daß der Ausſchluß eines Mitgliedes auch erfolgen kann,
wenn esdurch beharrliches Zuwiderhandeln gegen
Beſchlüſſe ſeiner Parteiorganiſation oder
des Parteitages das Parteintereſſe ſchädigt; ferner
wird allen Parteiinſtanzen das Recht der Rügenerteilung zuge-
ſprochen. Das paßt den „Jndividualitäten“ in der Partei, die
jahrelang das Parteiintereſſe und die Diſgiplin mit Füßen
traten, ganz und gar nicht. Der Schriftſteller Rich. Calwer,
ehemaliger ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, iſt ſofort nach
Annahme des Statuts endlich aus der Partei ausgetreten. Jn
einem Schreiben an den Wilmersdorfer Wahlverein betont er,
daß er das Statut als eine „Bedrohung des perſönlichen Rechtes
der freien Meinungsäußerung“ anſehe und die Konſequenzen
ziehe. Das iſt die erſte Konſequenz, die Calwer in ſeinem poli-
tiſchen Leben zieht. Die Partei kann aufatmen, Leute los zu
werden, die den Brotwucher durch Zölle offen verteidigen und
Parteitagsbeſchlüſſe zyniſch lächelnd mit Füßen treten. Sogar
der bürgerliche Demokrat H. v. Gerlach ſchreibt in
ſeinem Blatte: „Calwer und Schippel ſind in einem Maße
ſchutzzöllneriſch veranlagt, das ſie innerhalb einer bürger-
üichen Demokratie unmöglich machen würde.“ Aber im
Stamm der ſozialen Demokratie haben dieſe Leute jahr-
zehntelang gefreſſen und gebohrt. Es iſt gut, daß die neuen
Beſtimmungen die Einheitlichkeit und die Diſziplin der Partei
ſtärken werden. Ob die Schutzzöllner, die jetzt auch formell
außerhalb der Partei ſtehen, noch weiter die volkswirtſchaft
lichen Wortführer des Korreſpondenzblattes der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften bleiben werden, wird abzuwarten
ein.
Den Streit um die Maifeier hat der Parteitag durch

Zuſtimmung zu dem Abkommen zwiſchen Parteivorſtand und
Generalkommiſſion bis auf weiteres vertagt. Wir ſagen ver
tagt, weil das Abkommen mit ſeinen „Bezirksunterſtützungs
fonds“ kaum einen Parteigenoſſen befriedigt. Nach Anſicht der
Mehrheit war aber nichts anderes zu erreichen und ſo bleibt
nur der Anſchluß an die Hoffnung des Referenten, daß der
Beſchluß den Weg ebnen werde, für die Zukunft. Die
Maſſen ſind auch hier der entſcheidende Faktor; hoffentlich er

rn d

füllen ſie die Maifeier mit Blut und Leben trotz des unvoll
kommenen Beſchluſſes.

Die Arbeiten des Parkeitages zur Reichsverſiche-
rungsordnung waren tiefgründig und klar. Die wert-
vollen Referate rollten das ganze Problem der Arbeiterver-
ſicherung auf und beſtätigten, daß die Partei die umfaſſendſte
ſage Arbeit zu leiſten vermöchte, wenn ſie heute die Macht

ätte.

Soziale und politiſch-kulturelle Arbeit bedeutet auch der ein-
ſtimmige Beſchluß des Parteitages über die Bekämpfung
des Alkohols. Die Partei beſtätigt mit jedem Beſchluſſe
aufs neue, daß es keine andere Kulturpartei gibt als die Sozial-
demokratie. Den „nationalen“ Parteien dünkt die Erhaltung
der junkerlichen Schnapsbrenner die vornehmſte Aufgabe, ein-
mal, weil die ökonomiſche Macht der Junkerklaſſe auch ihre
politiſche bedeutet das anderemal, weil der Alkohol die Ar-
beiterhirne benebelt und lähmt und das Volk in dem chroniſchen
Dämmerzuſtand der Zufriedenheit hält. Hier fährt die Sozial
demokratie mit kräftiger Fauſt dazwiſchen: nicht nur rein poli-
tiſch bekämpft ſie die Unterdrücker und Vergifter, ſondern auch
wirtſchaftlich unterbindet ſie ihren Lebensnerv. Dabei
ſtärkt die Partei ganz außerordentlich ihre eigene Kampfes-
kraft; die Sozialdemokratie wird um ſo unüberwindlicher, je
nüchterner und körperlich und moraliſch geſünder ſie die Ar-
beiterklaſſe erzieht. Die dauernde und grundſätzliche Be
kämpfung des furchtbarſten Volksgiftes iſt jetzt zur Parteiſache
geworden ein erſter Anfang, aus dem ſich weitere bedeutende
Konſequenzen zur Erzwingung einer höheren Kultur durch die
politiſche Partei ergeben werden. Mit Energie und Zähigkeit
muß jetzt der Schnapsboykott durchgeſetzt werden.

Zweierlei bleibt von den Parteitagsarbeiten noch zu er
wähnen: die Erledigung der Hofgängeraffäre und die
Debatte über den Fraktionsbericht. Zur Hofgängerei
ſchrieben wir in unſerem Begrüßungsartikel:

Die Partei muß eiferſüchtig darüber wachen, daß nicht in
die ſchärfſte Klaſſenkampftaktik die Keime der Verwäſſerung
und des Entgegenkommens geſät werden, die ſich als „harm
loſe Entgleiſungen“ einſchmuggeln, in denen aber Syſtem
und Konſequenz liegt. Die demonſtrative Hofgängerei uſw.

fallen hierunter. Werden ſie als „Dummheiten“ einge-
ſtanden und ihre Wiederkehr verneint, dann genügt ein ein
ziges Wort der Kritik und die Sachen ſind erledigt. Die
Partei iſt keine rächende Zenſurbehörde für unüberlegte
Streiche. Aber liegt bewußte Planmäßigkeit dahinter, ſind
die Verſuche nur Teile und berechnete Verſtöße eines auszu
bauenden Syſtems, dann hat die Partei in Wahrung ihres
Lebensintereſſes energiſch Halt zu gebieten und einen unzer-
brechbaren Riegel vorzuſchieben.

Die Hofgänger haben ſich zum erſteren Fall bekannt; ſie
erklärten, daß ſie keine monarchiſche Huldigung beabſichtigt
hätten und dem Ausfluge überhaupt ferngeblieben wären, wenn
ſie gewußt hätten, daß er ſich zu einer monarchiſchen Demon-
ſtration auswachſe. Das war zwar völlig anders, als es die
Genoſſen Hildenbrand, Tauſcher, Heymann uſw. in Stuttgart
geſagt hatten, die bekanntlich den Königsbeſuch ausdrücklich
verteidigten und erklärten, man habe den „Skandal“ in der
Partei vorausgeſehen, ſei aber trotzdem zu Hofe gegangen
gleichviel: mit dem beſſer überlegten Rückzug derſelben Genoſſen
in Leipzig war die Sache erledigt. Es genügte dort „ein ein-
ziges Wort der Kritik“, das der Genoſſe Singer klar und deut-
lich ausſprach. „Die Partei iſt keine rächende Zenſurbehörde
für un überlegte Streiche“ denn unſer republikaniſches
Prinzip bleibt unangetaſtet. Der Ausgang der Affäre ſtellt
einen glatten Erfolg der Proteſte der Parteigenoſſen in Preſſe
und Verſammlungen dar; ein ſchlagender Beweis für die Not-
wendigkeit und Wachſamkeit ſachlicher Parteikritik.

Ueber die Debatte zur Abſtimmung der Fraktion bei der
Erbſchaftsſteuervorlage haben wir dieſer Tage ſchon
gehandelt. So erfreulich der Eifer bei der übrigens künſt-
lichen Zuſpitzung der Frage: grundſätzliche oder Wahlpolitik
war, ſo unfruchtbar mußte die unvorbereitete Debatte bleiben,
da ſie keine tatſächlichen Fälle zur Vorausſetzung hatte und
niemand an dem Bekenntnis der Fraktion zum Prinzip der
Erbſchaftsſteuer bei der zweiten Leſung Anſtand nahm. Aber
die Debatte offenbarte ſchneidend und ſcharf, daß man ſeit
1907 in weiten Kreiſen der Partei für die „reine Wahlpolitik“
außerordentlich geneigt iſt. Man hat ſich in den Parlamen-
tarismus ſo verliebt, und erblickt in ihm ſo ſehr unſer großes
Heil, daß man den vorübergehenden Verluſt einer Anzahl
Mandate bei erhöhtem Stimmengewinn l als das größte
Unglück betrachtet, das unter allen Umſtänden nicht wieder
vorkommen dürfe, ſelbſt auf die Gefahr der reinen Wahlpolitik
hin, die bereits den Liberalismus ruinierte. Uns ſcheinen das
keine erfreulichen Zeichen zu ſein. Auch wir ſind Anhänger der
Wahlpolitik, aber der dauernden, nicht der ſchwankenden.
Wir treiben nicht die beſte Wahlpolitik, wenn wir uns von
Augenblicksftimmungen und Konſtellationen ſo weit beein
fluſſen laſſen, daß wir unſere Grundſätze nicht rückſichtslos als
allein ausſchlaggebend in den Vordergrund ſtellen. Jeder da
durch etwa erzielte Augenblickserfolg wird zum freſſenden Keim
für ſpätere Niederlagen. Unſere „Wahlpolitik“ muß ſo ſein,
daß ſie die Siege für die Zukunft ſicherſtellt
ähnlich ſo, wie das kommuniſtiſche Manifeſt von 1847 nicht die
Augenblickserfolge der Kommuniſten allein förderte, ſondern
die Siege der Arbeiterklaſſe durch zwei Menſchenalter anbahnte
und befruchtete. Das war prächtige Wahlpolitik, deren grund

ſätzliche Klarheit und Schärfe wir uns bei unſerer Taktik zuw
Muſter nehmen müſſen.

Ein bezeichnender Vorgang war das Schickſal der Reſolution
von Berlin I, die unſere Stellung zum Freiſinn zum Gegen
ſtand hatte. Genoſſe Dittmann hat aber ganz treffend das
Erforderliche darüber geſagt, ſo daß wir nur auf den Bericht
verweiſen brauchen.

Nun iſt zwar der Parteitag in keiner Weiſe geneigt geweſen,
irgendwie unſere Grundſatzpolitik in „praktiſche Wahlpolitik“
umformen zu laſſen, aber die Freude vieler Redner über die
Wahlpolitik und ſonſtige Anzeichen ſprechen dafür, daß die klare
Dresdener Reſolution zur Taktik vielen als ein Unglück gilt,
das uns „Wählerſtimmen“ gekoſtet habe. „Mandate“ ſeien
eben doch die Hauptſache, während aufgeklärte und geſchulte
Arbeitermaſſen in Wirklichkeit das Entſcheidende ſind.
Das klipp und klar immer wieder darzulegen, wird unſere Auf-
gabe ſein.

Der Leipziger Parteitag hat die innere Organiſation ge
kräftigt, benutzen wir ſie, um die noch fernſtehenden Maſſen
einzugliedern, ſie aufzuklären und zu ſchulen, bis die Kampfes-
kraft ſo geſteigert iſt, daß ſich die Klaſſe aus den Feſſeln der
n alilecſchen Wirtſchafts und Unterdrückungsweiſe befreien

ann. J rPolitiſche (Uebersicht.
Halle a. S., 20. September 1909,

Verpfuſchte Steuergeſetze.

Das neue Tabakſteuergeſetz iſt ſo mangelhaft ausge-
arbeitet worden und weiſt ſo viele Lücken auf, daß das Original
vor lauter Berichtigungen und Ergänzungen kaum noch zu er
kennen iſt. Jetzt wird ſchon wieder eine „Aufklärungſ' ver-
öffentlicht, die der Staatsſekretär Wermuth den Tabak
intereſſenten auf eine Anfrage über die Nachverzollung und
Nachverſteuerung von Tabakblättern und ausländiſchen Zi
garren gegeben hat. Sie lautet:

„Auf die Anfrage vom 28. v. M. wird ergebenſt erwidert,
daß der Abſatz 2 des S 8 der Ordnung für die Nachverzollung
und Nachverſteuerung von Tabakblättern und ausländiſchen
Zigarren vom 31. Juli 1909 dahin zu verſtehen iſt, daß im
Sinne des Wertnachweiſes für Tabak, der auf Grund der
bezeichneten Ordnung angemeldet wird, lediglich derjenige
Kaufpreis die Grundlage der Wertfeſtſtellung zu bilden hat,
der ohne Zuſchlag von Zoll irgend welcher Art, Speſen, Pro
viſion, Porto, Fracht, Zinsvergütung und ohne Abſchlag von
Skonto, Rabatt, Zahlungsabzug vom Verarbeiter zu zahlen
war oder nicht. War danach der Tabak dem Verarbeiter
etwa einſchließlich des Gewichtszolles in Rechnung geſtellt,
ſo iſt in der Anmeldung nach Muſter 2 der bezeichneten
Ordnung nur der Preis ausſchließlich des Gewichtszolles an
zugeben. Die Erteilung einer entſprechenden Weiſung an die
Zollſtellen habe ich eingeleitet.“

Jn ſeinem Eifer, dem Volke möglichſt ſchnell einige
hundert Millionen neuer indirekter Steuern aufzupacken, blieb
dem Schnapsblock natürlich keine Zeit zu gründlicher Arbeit
übrig.

Wirkungen der Zündwarenſteuer.
Zwiſchen den deutſchen Fabriken und den Großhändlern von

Zündwaren haben ſeit Jahren Lieferungsverträge beſtanden,
ohne daß von der Jnduſtrie die ſtrenge Jnnehaltung der Ab-
nahmetermine durch die Großhändler verlangt wurde. Auf
dieſe Weiſe waren ſehr erhebliche Lieferungen noch rückſtändig,
als das Zündwarenſteuergeſetz zur Annahme gelangte. Um
nun die bis zum Jnkrafttreten des Geſetzes gegebene Friſt für
den Verkauf ſteuerfreier Streichhölzer auszunützen, verlangten
die Groſſiſten die ſofortige Lieferung aller noch rückſtändigen
Aufträge. Hierzu waren die deutſchen Fabriken naturgemäß
nicht imſtande, trotzdem ſie ihre Betriebe, ſoweit nur irgend
möglich, ausnützten. Die Genehmigung zu Ueberſtunden in den
Fabriken wurde von verſchiedenen Regierungen nicht erteilt,
weil man die bevorſtehende Einführung der Steuer nicht als
einen ausreichenden Anlaß anerkannte. Da nun die Groſſiſten
infolge des Sturmes auf die Streichholzvorräte in den Detail
geſchäften zur Ausführung ihrer vereinbarten Lieferungen ge
zwungen wurden, bezogen ſie den ſehr erheblichen Teil ihres
Bedarfes, der von den deutſchen Fabriken nicht geliefert werden
konnte, aus dem Auslande zu durch den Zoll erhöhten Preiſen.
Dieſe Preisdifferenz iſt nun von den Großhändlern gegen die
deutſchen Fabriken eingeklagt, wobei es ſich um ſehr bedeu-
tende Summen handelt. Von den Fabriken wird in dem Rechts
ſtreit force major eingewendet; mit welchem Erfolge, bleibt
abzuwarten.

Weitere Folgen der Tabakſtener.
Kaum vier Wochen nach Jnkrafttreten des neuen Tabak-

ſteuergeſetzes machen ſich in Südlengern und Kirch-
lengern die Folgen furchtbar bemerkbar. 808 Arbeiter
mußten in knapp vier Wochen zuſammen 5725 Tage feiern.
Außerdem wurden 38 Mann entlaſſen.

Jn dem Städtchen Rheda ſtehen von den dort beſchäftigten
za. 90 Zigarrenarbeitern nur noch 15 in Arbeit, alle übrigen
ſind entlaſſen worden.

Jn dem bekannten Zigarreninduſtrieorte Bünde haben be
reits 280 arbeitsloſe Zigarrenarbeiter und Arheiterinnen



Unterſtützungsgeſuche eingereicht Jm Amte Enn t be
trägt deren Zahl 927, im Amte Enger 465, in Gohfeld
750 und in Rödinghauſen 125. Beſonders hart empfinden
es die Zigarrenkiſtenmacher, die durch den Rückgang der Tabak
induſtrie in demſelben Maße betroffen werden wie die Zi
garrenarbeiter, daß für ſie eine Entſchädigung aus dem Vier
millionenfonds nicht vorgeſehen iſt.

Ein Dokument liberalen Elends.
Der bereits gemeldete Uebergang des Verlages einer natio

nalliberalen Zeitung in Engen in Baden an eine aus Zen
trumsleuten beſtehende Aktiengeſellſchaft hat dem Beſitzer
des verkauften Blattes, Herrn Auguſt Schneider, ſchwere Vor-
würfe von ſeinen Parteigenoſſen eingetragen. Darauf antwor-
tet er jetzt in einer längeren Erklärung, die dem badiſchen
Liberalismus geradezu ein Brandmal aufdrückt. Er ſtellt
zunächſt feſt, daß das Kaufausſchreiben für ſein Blatt Hegauer
Erzähler in der nationalliberalen Landespreſſe ſowie in einer
Anzahl Fachblätter erſchienen iſt; ferner habe er ſich an nicht
weniger als 1200 Jntereſſenten in der Partei direkt gewendet.
Alles vergeblich. Nur Zentrumsanhänger hätten ſich zum
Kauf gemeldet. Sodann ſagt er weiter: Es ſei ihm darum
zu tun, die vom Zentrum beabſichtigte Gründung eines poli-
tiſchen Konkurrenzblattes in Engen zu verhindern. Er mußte
in dieſem Beſtreben die allerdings nicht überraſchende Erfah
rung machen, daß ein liberaler Zeitungsverleger in den Augen
ſeiner Geſinnungsgenoſſen zwar ſtets die ſelbſtverſtändliche
Pflicht hat, der Partei, der Regierung und der Ge-
meinde, ſeine Dienſte ſelbſtlos zur Verfügung zu ſtel-
len, daß ihn aber ſeine Geſinnungsgenoſſen ebenſo ſelbſtver
ſtändlich im Dreck ſitzen laſſen, wenn es einmal gelte, etwas
zu ſeinem Schutze und zu ſeiner moraliſchen Unterſtützung zu
tun. Nicht nur das! Es ſei ihm auch die bittere Erfahrung
nicht erſpart geblieben, daß Leute, die er ſtets für ſeine Ge-
ſinnungsgenoſſen hielt, und die es auch ſein wollen, mit denen
er im öffentlichen Leben zuſammen gearbeitet habe, daß ge-
rade ſie es waren, die von Mißgunſt geleitet, ſich öffentlich
darüber freuten, daß der Hegauer nun auch „wie jeder andere
Geſchäftsmann“, ſeine „Konkurrenz“ bekomme.

Dann zeichnet Schneider die jetzige Entwicklung des Natio-
nalliberalismus; er ſagt:

Wenn ich auf die politiſche Entwicklung in unſerm badener
Lande zurückſchaue und die Jahre überblicke, die ich in
den Reihen der Kämpfer mitgekämpft und zugeſehen habe,
wie es ihrer immer weniger wurden, wie ſo mancher, der
lange nach mir erſt in die Reihen trat, mir längſt voraus
ihr wieder entflohen iſt, dann finde ich, daß es nicht gar
mehr viele ſind, von denen, die heute mit berechtigtem Groll
den Stein aufheben und nach mir werfen würden.

Wenn ein Renner der badiſchen Nationalliberalen ſich in ſol-
cher Weiſe in voller Oeffentlichkeit über ſeine Parteigenoſſen
ausſpricht, dann darf man wohl getroſt behaupten, daß der
Niedergang des Liberalismus in Baden nicht mehr aufzuhal-
ten iſt.

Ein anderes liberales Parteiblatt, die Singener Nachrichten,
äußern ſich anläßlich des Verkaufs des Hegauer Erzählers
über das Verhältnis der liberalen Parteiführer zur Preſſe fol-
gendermaßen:

Für die Aufgaben der Preſſe hat man in liberalen Kreiſen
im allgemeinen wenig Verſtändnis, und beſonders die wohl
habenden Parteifreunde, die die Ehrenämter inne haben,
und die Parteipreſſe mit Vorliebe ad majorem dei gloriam
in Anſpruch nehmen, pflegen die Hand auf den Beu-
tel zu drücken, wenn ſie ein Opfer bringen
ſollen.

Poſadowsky und die Agrarier.
Graf Poſadowsky hatte auf der Hauptverſammlung des

Deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke eine
Rede gehalten, in der er bedauert, daß jemals der Gedanke
auftauchen konnte, auch alkoholfreie Getränke der Beſteuerung
zu unterwerfen. Er beklagte auch, daß man auf den Kaffee
und Tee einen erhöhten Zoll gelegt habe. Der Deutſchen
Tageszeitung hat die Rede des Grafen arg verſchnupft. Sie
fühlt ſich ſchuldig und verſucht nun, durch Redensarten das
Unangenehme von ſich abzuwenden. Sie ſchreibt:

„Was die alkoholfreien Getränke anlangt, ſo war die
Steuer darauf nur als Luxusſteuer gedacht und vor-
geſchlagen. Wer mit den Limonaden und ähnlichen Mantſche
reien den Alkoholgenuß bekämpfen will, der treibt den Teufel
durch Beelzebub aus. Der einzig richtige Erſatz für die

alkoholiſchen Getränke iſt Waſſer und Milch. Blie wohl
feilen Mineralwäſſer wären durch die Steuer faſt gar nicht
getroffen worden, die anderen ſogenannten alkoholfreien
Getränke hätten ſie gut und gern getragen, ganz abgeſehen
davon, daß nachgewieſenermaßen viele dieſer alkoholfreien
Getränke alkoholhaltiger ſind als leichtes Bier. Bezüglich
des Kaffees und des Tees ſcheint der frühere Staatsſekretär
ganz vergeſſen zu haben, daß auch ihr Genuß vom geſund
heitlichen Standpunkte aus bedenklich ſein ſoll. Das gilt
vielleicht weniger für Tee, ſicher aber für Kaffee. Außerdem
iſt die Zollerhöhung für Kaffee und Tee ſo geringfügig, daß
ſie wahrhaftig nicht in Betracht kommen kann. Daß ein
früherer Staatsſekretär gegen die ſoeben von den verbündeten
Regierungen angenommene und gebilligte Reichsfinanzreform
Stimmung machen zu ſollen glaubt, iſt trotz der verhältnis-
mäßigen Bedeutungsloſigkeit der Sache doch immerhin eine
etwas peinliche Erſcheinung.“

Hiernach hat es tatſächlich den Anſchein, als ob das kon
ſervativ-bündleriſche Geſchwiſterpaar lediglich zum Wohle der
Menſchheit für Beſteuerung des Bieres und für höhere Be-
laſtung von Kaffee und Tee geſtimmt hat.

Die liebe Unſchuld.
Wie aus Hamburg gemeldet wird, ſoll Herr Schack in

Kreiſen, die ihm beſonders naheſtehen, in beſtimmter
Formabgelehnthaben, ſein Reichstagsmandat
niederzulegen. Er begründet die Ablehnung damit, daß
er von dem Ausgange des gegen ihn angeſtrengten Beleidi-
gungsprozeſſes ſeine vollſtändige Rehabilitierung in der
Oeffentlichkeit erwarte.

Die Nachricht iſt ſo ſonderbar, daß man ihr kaum Glauben
beimeſſen kann. Nach alledem aber, was die Antiſemiten und
ſpezell die engeren Freunde Schacks in den letzten Tagen ge-
leiſtet haben, um die „mit Füßen getretene Ehre“ ihres Günſt-
lings wieder zu reparieren und die unangenehme Sache zu ver
wiſchen, braucht man ſich auch über das weitere Verhalten
Schacks und ſeiner Freunde nicht zu wundern. Daß ſich
Schack nach all dem Vorgefallenen noch weigert, ſein Reichs-
tagsmandat niederzulegen, verführt zu der Annahme, daß es
wohl mit der „Geiſteskrankheit“ ſeine Richtigkeit haben muß.
Jm übrigen: eine ſaubere Moral, die der Herren Antiſemiten!

Deutſches Reich.
Die preußiſche „Wahlreform“. Gegenüber der Forderung

nach einer Neueinteilung der Wahlkreiſe in Preußen weiſen die
Berliner Politiſchen Nachrichten darauf hin, daß bei der preu-
ßiſchen Regierung keine derartige Abſicht beſtehe. Es ließe ſo-
wohl der Wortlaut des Satzes in der vorjährigen Thronrede,
der ſich auf die Wahlreform bezieht, wie auch die Darlegungen
der Regierung durch den damaligen Miniſterpräſidenten im
Abgeordnetenhauſe erkennen, daß eine Neueinteilung der Wahl-
kreiſe nicht im Rahmen der geſetzgeberiſchen Pläne der
Staatsregierung liegt. Solange das entrechtete preußiſche
Volk mit der Beſeitigung des ſchändlichen Dreiklaſſenwahlrechts
nicht Ernſt macht, wird man eben weiter mit ihm Schindluder
ſpielen.

Die Poſtſklaven wehren ſich. Zwiſchen der Oberpoſtdirek-
tion in Berlin und den Mitgliedern der Arbeiteraus-
ſchüſſe der Poſt- und Telegraphenarbeiter und
Handwerker ſind, der Meldung eines bürgerlichen De-
peſchenbureaus zufolge, ernſte Differenzen ausgebrochen.
Jn einer ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung
der Poſt und Telegraphenhandwerker und Arbeiter, die Sonn-
tag in den Andreas-Feſtſälen ſtattfand, wurde darüber Klage
geführt, daß die Poſtverwaltung ihren Arbeitern das Koa-
litionsrecht ſtreitig machen wolle. Nach lebhafter
Debatte wurde ſchließlich eine Reſolution angenommen, in
welcher die Verſammlung ihr tiefes Bedauern über die Haltung
der Oberpoſtdirektion Berlin gegenüber den Arbeiterausſchüſſen
ausſpricht und hofft, daß nun der Staatsſekretär des
Reichspoſtamtes zugunſten der Handwerker und Arbeiter ein-
greifen werde. Warum denn wieder die Krähe beim Krähen-
gericht verklagen?

Zur Maſſenflucht aus dem Bunde der Landwirte. Die
Deutſche Tageszeitung beſtreitet, daß der Bund der Landwirte
ſeit Erledigung der Reichsfinanzreform über 32 000 Mitglieder
verloren habe. Sie ſtellt vielmehr folgendes feſt: Die Zahl der
Mitglieder des Bundes der Landwirte hat in der Zeit vom
1. September 1908 bis zum 1. September 1909 um 18 218 zuge-
nommen. Vom 1. Februar 1909 bis zum 1. September betrug

bie Zimahme o os2.
Stellungnahme des Bundes zur Reichsfinanzreform als Grund
angegeben worden iſt, ſind bis heute im ganzen 137 einge-
gangen. Da wird man wohl mindeſtens zwei Nullen ver
geſſen haben hinzuzuſetzen.

Für ein Heine Denkmal iſt kein Platz. Der Hamburger
Verleger Julius Campe, der das Korfuer Heinrich Heine-
Denkmal erworben hat, bemüht ſich vergebens, einen Standort
dafür zu erhalten. Der Hamburger Senat hat auf ein Schrei-
ben Campes folgende Antwort erteilt:

„Hamburg, den 1. September 1909.
Der Senat erteilt auf das Geſuch von Jul. Campe den Be

ſcheid: daß dem Geſuche um Ueberlaſſung eines geeigneten
Platzes in den öffentlichen Anlagen behufs Aufſtellung des
vom Geſuchſteller angebotenen Heine-Denkmals nicht ſtatt-
gegeben werden könne.

Siemſen, Dr.“
Dieſes kleinliche Philiſtervolk kann es Heine niemals ver-

geſſen, daß er ſeine Schwächen und Gebrechen mit ätzendem
Spott ſo unbarmherzig bloßgeſtellt hat. Um ſo höher weiß die
Arbeiterklaſſe den Dichter und ſeine unvergänglichen Werke
zu ſchätzen. Und das dürfte auch für Heine ein weit ſchöneres
Denkmal ſein, als wenn er in Stein ausgehauen an irgend
einem verſteckten Platze eines Hamburger Parks ſtehen würde.

Charakteriſtiſch für die Borniertheit der Philiſter bleibt die
Ablehnung des Geſuchs aber trotzdem.

Schweden.
Die Streikſituation.

Stockholm, 19. September. Die Verhandlungen nehmen
ihren Fortgang. Zu irgendeinem Reſultat iſt es indes bisher
noch nicht gekommen. Man verhandelt über die verſchiedenen
Detailfragen, aber darüber hinaus iſt man bisher nicht gekom-
men und eine Wiederaufnahme der Arbeit ſteht daher für die
kommende Woche auf alle Fälle nicht in Ausſicht!

England.
Fürs Budget.

Eine große Demonſtration der engliſchen Liberalen zu
gunſten des Budgets fand am Freitag in Birmingham
ſtatt, bei der 70 Parlamentsmitglieder am Vorſtandstiſch ſaßen
und Artur Chamberlain, der Bruder Joſeph Chamberlains,
den Vorſitz führte. Premierminiſter Asquith erklärte, die
Verſammlung müſſe eine gleichmäßige Belaſtung des Reich-
tums verlangen. Die erwählten Vertreter des Volks müßten
hierin das letzte Wort haben. Er gebe den Ernſt der von Roſe-
bery erhobenen Vorwürfe zu, die immer wiederkehrenden
Grundſteuervorſchläge jedoch ſeien kein Sozialismus jüngſten
Datums, ſondern beinahe von ehrwürdigem Alter. Asquith
ſchloß, die Liberalen nähmen die Herausforderung der Lords
kampfesmutig an. Der Widerſtand der Lords gegen das
Budget ſei die ungeheuerlichſte Revolution der neueren Zeit.

Schweiz.
Ver Mehlzollkonflikt

Bern, 19. September. Eine neue Note des Bundesrats an
die deutſche Reichsregierung bezeichnet die von Deutſchland ge
machte Konzeſſion in Geſtalt einer Abänderung der Rückver-
gütung des Weizenzolls als ungenügend zur Beilegung
des Mehlzollkonflikts. Der ſchweizeriſche Bundesrat beharrt
auf ſeinem bisherigen Standpunkt und verlangt die Ueber-
weiſung der Streitfrage an ein Schiedsgericht.

Rußland.
Väterchens Polizei

Petersburg, 19. September. Der Thef der Geheim-
polizei wurde ſeines Amts enthoben, da ſich herausgeſtellt hat,
daß die angebliche Entdeckung einer Bombenniederlage von
Agenten der Geheimpolizei arrangiert worden war

Serbien.
Ein renitenter -Burſche.

Belgrad, 19. September. Der Sektionschef im Mini-
ſterium des Aeußeren beſuchte geſtern im Auftrage der Re-
gierung den „Prinzen“ Georg und teilte ihm mit, daß die
Regierung bereit ſei, ihm ſofort 200 000 Franks zur Verfügung
zu ſtellen und ihm, vom 1. Januar 1910 angefangen, eine
Apanage von jährlich 120 000 Franks zu zahlen, falls er Serbien
ſofort verlaſſe. „Prinz“ Georg lehnte das Anerbieten ent-
ſchieden ab und erklärte: „Jch weiß, daß die radikalen Politiker
davon Kenntnis haben, daß die ganze Armee auf meiner Seite
ſteht. Jch bleibe in Serbien.“

Kleines Feuilleton.

Eine Schilderung japaniſchen Gefängnislebens,
odie geradezu wohltuend berührt, bringt das Septemoerheft Nord
und Süd aus der Feder Robert Saudeks. Da heißt es: Das
Gefängnis von Sugamo faßt rund 2500 Gefangene, d. h. es iſt
nicht nur der Platz für eine ſo hohe Anzahl von Sträflingen
vorhanden, ſondern alle Zellen a auch faſt immer beſetzt.
Hierbei macht ſich ein Mangel an Einzelzellen bemerkbar, ſo daß
cin Neubau geplant wird, durch den das Rieſengefängnis noch
mehr an Ausdehnung gewinnen wird.

Jn dieſem ungeheuren Strafgefängnis wird man vergebens
nach dem Eindruck grauenvollen Unglücks und Darbens ſuchen.
Jm Gegenteil, es hat für den Beſucher den Anſchein, als ob
er durch eine rieſige in allen Einzelheiten wohl organiſierte
und in tadelloſe Ruhe funktionierende Fabrik geführt würde.
Mit Ausnahme der e und Jrrenhausgefangenen, die
kaum zwei v. H. der Gefängnisbevölkerung betragen, arbeiten
alle 2400 Gefangene ihre regelmäßige, vom hygieniſchen Stand-
punkt bemeſſene Stundenzahl auf einem Gebiete, das nach
Möglichkeit ihrer Berufsarbeit im bürgerlichen Leben ent-
ſpricht.t gibt es Schneiderwerkſtätten, die in zwei, drei Säle zer

fallen, in denen je etwa hundert Arbeiter tätig ſind, Schuſter
werkſtätten und Tiſchlereien gleicher Art, und Säle, in denen
achtzig oder hundert Menſchen Briefträgertaſchen, Poſtſäcke,
Militärmäntel und ähnliches arbeiten. ie Hauptarbeit der
Gefangenen kommt den Bedürfniſſen des Staates zugute, der
hier eine Gemeinſchaft billiger, fleißiger Arbeiter verſammelt
hat, ſie zu öffentlichem Wohle nützt, ihnen durch die Wohltat
einer verſtändigen Beſchäftigung die Strafzeit verkürzt, ſie
moraliſch und hygieniſch erzieht und ihnen dabei die Möglichkeit
eines, wenn auch geringeren Gelderwerbs bietet. Etwa ein
Fünftel des alſo erzeugten Wertes wird dem Strafarbeiter
als ſein Arbeitslohn angerechnet. Gefangene, die ſich beſonders
gut benehmen, erhalten proportional mehr als renitente.

Es wäre ein ſonderbarer Zufall, wenn in dieſem von künſt-
leriſcher Arbeit und künſtleriſchem Jntereſſe erfüllten Lande
nicht auch unter den leichteren oder ſchwereren Verbrechern
Kunſtarbeiter zu finden wären. Jſt es doch erſtaunlich, daß
ſie, wenn auch in dieſer Geſellſchaft, in einer ſo erdrückend ge-
ringen Minorität ſind. Jmmerhin finden ſich ein paar Bronze-
gießer, Ziſeleure und Holzſchnitzer unter ihnen. Für ſie iſt
eine beſondere Bronzegießerei eingerichtet, und mit den kleinen
ſcharfen Jnſtrumenten entfernen die Ziſeleure kunſtgerecht die

Gußſchlacke und ziehen die Linien der Skulpturen in dem
polierten Gußmetall nach, während in ihrer Nähe ein paar
Holzſchnitzer fleißig und aufmerkſam Meißel und Meſſer an
dem gefälligen japaniſchen Kirſchenholz erproben.

Alle dieſe Leute ſind freundlich, höflich und ſtill. Man be-
gegnet keinem haßerfüllten Blick, und ſo ſehr man ſeiner
eigenen Erkenntnis mißtrauen mag, ſo ſieht man es doch
immer wieder, wie jung und alt gleich zufrieden und ein
wenig neugierig von ſeiner Arbeit aufblickt, um die Beſucher
zu muſtern.

Das älteſte Datum der Weltgeſchichte.
Das älteſte, mit Sicherheit feſtzuſtellende Datum der Welt-

geſchichte iſt nach dem früher gebräuchlichen julianiſchen Kalen-
der der 19. Juli 4241 vor Chriſti Geburt. Seither ſind 6150
Jahre ins Land gegangen, und ſehr viel Waſſer iſt den Nil
abwärts gefloſſen. Den Nih denn dies älteſte Datum ſtammt
aus der ägyptiſchen Geſchichte. Am 19. Juli 4241 iſt in Unter
ägypten der 365tägige Kalender eingeführt worden. Das hat
Eduard Meyer in dem unlängſt erſchienenen zweiten Bande
ſeiner monumentalen Geſchichte des Altertums überzeugend
nachgewieſen. Es kann nicht zweifelhaft ſein, ſo führt er aus,
daß die Aegypter urſprünglich die Zeit nach Monden von ab-
wechſelnd 29 und 30 Tagen berechnet haben; die Nachwirkung
davon hat ſich ſowohl in der Feier der Mondefeſte wie in den
Namen Monat als Unterabteilung des Jahres erhalten. Aberfür ein ackerbautreibendes Volk dat der Sonnenlauf
und der regelmäßige Wechſel der Jahreszeiten eine viel
rößere Bedeutung als der Mond, der, ſo ſehr ſeine wechſelnden

Geſtalten die Phantaſie und den Aberglauben feſſeln mögen,
im praktiſchen Leben gar keine Rolle ſpielt. Zu einem feſten
Sonnenjahr und damit zu einer Datierung der landwirtſchaft-
lichen Arbeiten im Kalender iſt indeſſen vom Mondmonat aus
überhaupt nicht zu gelangen, ſondern nur zu einem ſchwanken-
den Jahr von 12 und 13 Monaten (354 und 384 Tagen), das
durch fortwährende Schaltungen reguliert werden muß, wobei
Verwirrungen und Unregelmäßigkeiten kaum zu vermeiden
ſind. So kam es, daß die Aegypter den kühnen Schritt getan
baben, für den Kalender auf die Berückſichtigung des Mondes
ganz zu verzichten und zu einem reinen Sonnenjahr überzu-
gehen, zu einem land wirtſchaftlichen Jahr von gleichbleibender
Länge. Einen feſten Anhalt beſaßen ſie dafür in dem großen
Regulator des ägyvtiſchen Lebens, der Nilüberſchwemmung, von
der der Gang alles Feldarbeiten abhängt. Durch ſie wird das
Jahr in drei gleich lange Abſchnitte geteilt: Ueberſchwem-
mungszeit, Ausſaat oder Winter, Ernte oder Sommer. Das
erſte Anſchwellen des Nils nach dem tiefſten Stande, den er im
Mai erreicht bat, iſt nun Jahrtauſende lang zuſammengefallen
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mit dem erſten Wiedererſcheinen des Sirusſternes in der
Morgendämmerung, dem ſogenannten Frühaufgang des Sirius.

Der „liebe Gott“ und die dummen katholiſchen Teufel.
Der klerikale Tiroler Volksbote veröffentlichte vor

kurzem folgenden Appell an die Arbeiter:
Mein lieber Arbeiter, dein eigentlicher Arbeitgeber iſt nicht

ein Fabriksherr, ſondern der liebe Gott, (7) du mußt alſo
ihm zuliebe jede Arbeit verrichten. Gott iſt auch der eigent
liche Zahler, der Fabriksherr iſt wur der Unterbeamte Gottes.
Der irdiſche Lohn iſt nur Abſchlagszahlung die Hauptſumme
ſteht bei Gott in Krevit; den eigentlichen, ewigen, herrlichen
Lohn hebt Gott fürs ewige Leben auf Bei dieſer Bürde
wird jede Rechnung dir leicht, jede Arbeit ſüß und trotz Plage
das Herz des Arbeiters voll Zufriedenheit. Denn er fühlt
ſich, da er für Gott arbeitet, reicher als alle reichſten Börſen
barone und weiß, daß er nur ſcheinbar ſchlecht geſtellt iſt.

Dieſer unglaubliche Gallimathias iſt die Quinteſſenz aller
ultramontanen Sozialpolitikl Zur Verſimpelung der Arbeiter
iſt den pfäffiſchen Gehirnverkleiſterern jedes Mittel recht
(rar ihren „Herrgott“ machen ſie ſelbſt zum Barbar, der ſich
er Arbeiter bedient, damit die reichen Nichtstuer ein

Schlemmer- und Praſſerleben führen können. Daß eine
Zeitung im 20. Jahrhundert ihren gern noch ſolchen Bockmiſt
vorſetzen kann, ohne befürchten zu müſſen, ſämtliche Abonnenten
zu verlieren, iſt ein Beweis dafür, welch gemeingefährlichenCharakter die Verdummungsmethode der Pfaffen dort an-

nimmt, wo ſie uneingeſchränkt herrſchen.
Arme betrogene katholiſche Arbeiter

Der Galgen als Kinderſpiel.
Aus Cherſon wird gemeldet: Die oft geprüfte Praxis der

Hinrichtungen hat mit ihren entſetzlichen Begleiterſcheinungen
die Phantaſie der Kinder hier dermaßen angeregt, daß ſie ſich
aus dem Komplex der Galgenvorgänge ein aufregendes Kinder
ſpiel gebildet haben. Neuerdings wäre dabei beinahe ein
ſchweres Unglück paſſiert. Mehrere Jungen im Alter von 12
bis 13 Jahren arrangierten nach allen Regeln der Kunſt ein
Kriegsgericht, ſie hatten ihren Vorſitzenden und auch einen
Angeklagten aus ihrer Mitte gewählt, den ſie ganz ſo wie
bei wirklichen Kriegsgerichten nach einer kurzen Verhand-
lungsprozedur zum Tode verurteilten. Jn ihrer Nachahmungs-
wut brachten ſie auch ſofort die Strafe zur Ausführung. Glück-
licherweiſe miſchten ſich andere ein und befreiten das Opfer
aus der Schlinge, ſo daß der Knabe mit dem Leben davon kam.
Wie vergiftet ſind aber bereits die Seelen der heranwachſenden,
Jugend, wenn ſolche Spiele ſich einniſten können!

vel denen bie
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Er geht nicht.
Athen, 19. September. Von kompetenter Seite wird ver

ſichert, daß der König ſeine Abſicht, abzudanken, völlig auf
gegeben habe. Die Regierung hat von dem größten Teile
der Deputierten die Zuſicherung erhalten, daß die Kammer
alle von der Regierung als unerläßlich erklärten Reformen
billigen werde.

Spanien.
Ruſſiſche Zuſtände.

Paris, 20. September. Der Matin meldet aus Madrid:
Mehrere Hausſuchungen und Verhaftungen fanden geſtern in
Garcia und in Villanucos ſtatt. 31 Männer und 5 Frauen
wurden verhaftet. Jn Manreſa wurden 56 Perſonen verhaftet.

Marokko.
Das Scheuſal Mulay Hafid!

Paris, 20. September. Eclair berichtet aus Tanger, daß
der Roghi Buhamara nicht erſchoſſen, ſondern unter furcht
baren Qualen getötet worden ſei. Er ſoll den Löwen vorge-
worfen und ſchließlich durch Gewehrſchüſſe von ſeinen
Leiden befreit worden ſein.

Volkswirtſchaftliches.
Deutſchlands Handel auf dem Weltmarkt.

g Nachdem nunmehr die wichtigſten Kulturſtaaten Mitteilungen
über ihren Außenhandel im Jahre 1908 veröffentlicht haben,
läßt ſich eine Ueberſicht darüber gewinnen, wo die wirtſchaft
liche Kriſe am ſtärkſten ihren Einfluß geltend gemacht hat.
Das Ergebnis iſt, daß Deutſchland am erheblichſten gelitten
hat und höchſtwahrſcheinlich noch leidet. Jn faſt keinem Jn-
duſtrieland iſt der Außenhandel in dem Maße zurückgegangen,
wie in Dentſchland; in manchen Staaten iſt er gar in gleicher
Höhe geblieben oder hat ſich noch gehoben.

Das Jahr 1908 iſt ſeit einer ſehr langen Reihe von Jahren
das erſte, in dem im geſamten Welthandel eine Abnahme der
Umſätze eintrat. Vom Jahre 1907 auf 1908 verminderte ſich in
Deutſchland die Geſamteinfuhr von 9569 auf 8301 Millionen
Mark, die Geſamtausfuhr von 7441 auf 7018 Mill. Mk., in
Großbritannien die Einfuhr von 13 174 auf 12 100 Mill. Mk.,
die Ausfuhr von 10566 auf 9320 Mill. Mk., in Frankreich die
Einfuhr von 4978 auf 4872 Mill. Mk., die Ausfuhr von 4476
auf 4217 Mill. Mk., in der Schweiz die Einfuhr von 1349 auf
1191 Mill. Mk., in Mexiko die Einfuhr von 487 auf 465 Mill.
Mark, die Ausfuhr von 520 auf 509 Mill. Mk. Jn Jtalien
erhöhte ſich die Einfuhr von 2304 auf 2424 Mill. Mk., die Aus-
fuhr verminderte ſich allerdings von 1559 auf 1486 Mäll. Mk.
Ein ähnliches Bild zeigt Oeſterreich-Ungarn. Daſelbſt erhöhte
ſich die Einfuhr von 2126 auf 2152 Mill. Mk., wogegen ſich die
Ausfuhr von 2088 auf 1970 Mill. Mk. verminderte. Jn Ruß-
land war es ebenſo: die Einfuhr vermehrte ſich von 1515 auf
1614 Mill. Mk., indes die Ausfuhr von 2142 auf 2026 Mill. Mk.
abnahm. Jn Spanien verſtärkte ſich die Einfuhr von 752 auf
767 Mill. Mk., während die Ausfuhr von 742 auf 712 Mill. Mk.
zurückging. Zugenommen hat Einfuhr ſowie Ausfuhr in
Kanada, und zwar ganz erheblich, Argentinien, Britiſch-Süd-
afrika uſw. Jn einigen Staaten ging zwar die Einfuhr etwas
zurück, doch hielt ſich die Ausfuhr auf gleicher Höhe oder ver
mehrte ſich, wie in den Vereinigten Staaten von Nordamerika,
Norwegen, u. g.

Man braucht nicht lange nach den Gründen zu ſuchen, aus
denen der Außenhandel Deutſchlands beſonders den Krebsgang
gegangen iſt: die Zoll- und Steuerpolitik erklärt alles. Sie
verſchließt uns den Weltmarkt, powert den Arbeiter aus und
macht ihn leiſtungsunfähig

Das Ende vom Liede.
Daß die kapitaliſtiſche Kolonialpolitik in der Hauptſache ver

urſacht iſt durch das Streben des Kapitals nach neuen An-
lagemöglichkeiten, iſt von uns Sozialdemokraten oft dargelegt,
von den Gegnern ebenſo oft beſtritten worden. Ein Beweis
für die Richtigkeit unſerer Auffaſſung iſt z. B. der Eifer, mit
dem das Kapital in die Kolonien ſtrömt, ſobald dort einiger
maßen auf Staatskoſten die Zuſtände hergeſtellt ſind, die es
zu ſeiner Verwertung braucht. Dann ſtrömt es maſſenhaft
dorthin, dann werden in den Kolonien alle möglichen Pro
duktionszweige ſchier aus dem Boden geſtampft, und man be-
denkt nicht einmal, daß man ja dadurch ſich ſelbſt wieder Kon
kurrenz ſchafft. Das Ende vom Liede iſt dann, daß nach kür-
zerer oder längerer Zeit die Kolonie nicht nur kein weiteres
Kapital mehr aufnehmen kann, ſondern daß die Jnduſtrie des

Mutterlandes auch keinen Abſatz mehr in der Kolonie findet,
weil dieſe ſich ſelbſt verſorgt.

Es iſt noch nicht gar ſo lange her, daß Japan und China
Sinne Kolonialländer Europas, beſonders Eng-

lands, geweſen ſind. Und jetzt zeigt ihre Entwicklung, wohin
die kapftfaliſtiſche Kolonialpolitik notwendig führen muß. Die
engliſche Baumwollinduſtrie ſo leſen wir in der kapitaliſti
ſchen Preſſe befindet ſich ſeit Monaten in Abſatzſchwierig
keiten. Weshalb Der ruſſiſch-japaniſche Krieg hatte eine
Stockung der Produktion in Japan verurſacht. Infolgedeſſen
wurden Baumwollwaren für Japan und China eine Zeitlang
wieder in England beſtellt. Jn der Zeit von 1904 bis 1907
ſtieg deshalb die Ausfuhr engliſcher Baumwollgarne von 9 auf
1514 Millionen Pfund Sterling und die Ausfuhr engliſcher
Baumwollgewebe von 64 auf 81 Millionen Pfund Sterling,

die engliſchen Kapitaliſten hatten goldene Tage. „Man hat be
rechnet, daß in dieſen Jahren die Durchſchnitts Dividende der
Aktienſpinnereien in Lacaſhire auf 7, 9“/3 und 33 Prozent
geſtiegen iſt.“ (Es wird intereſſant ſein, daneben auch zu er

päiſchen Begriffen jämmerlich ſind.

n, wie hoch der Durchſchalltslohn der Arbeiter in den
ichen Jahren ſen ſein mag.) Dann aber hörte die

arke Nachfrage für Oſtaſien wieder auf, weil Japan den Be
darf wieder ſelber deckt, und das wird in Zukunft immer mehr
der Fall ſein, „nachdem Japan ſich ſelbſt eine ſtarke Baum-
wollinduſtrie heranzuziehen begonnen hat, die auch einen gro
ßen Teil der Verſorgung Chinas übernehmen wird.“

Derſelbe Vorgang läßt ſich auch in der Eiſeninduſtrie be
obachten. Es wird über großartige Fortſchritte berichtet, die
Chinas größtes Stahlunternehmen, die Hanyang Eiſen und
Stahlwerke gemacht haben. Jm Anfang dieſes Jahres hat
das Werk einen Auftrag auf 7000 Tonnen S85pfündiger Schie-
nen für eine chineſiſche Eiſenbahn bekommen. Sonſt und zum
Teil auch jetzt noch werden ſolche Lieferungen an europäiſche
Stahlwerke vergeben. Man iſt in Fachkreiſen allgemein über-
zeugt, daß die Herſtellung von Stahl ſich in China zu einer be-
deutenden Jnduſtrie entwickeln wird. Das Schienenwalzwerk
der Hanyang-Werke ſtellt ſchon jetzt täglich 250 Tonnen 85pfün-
dige Schienen her; es iſt im Umbau begriffen, und ſoll dann
750 Tonnen pro Tag liefern. Die Werke ſollen gegenwärtig
20 000 Arbeiter beſchäftigen, und das für Löhne, die nach euro-

Ungelernte Arbeiter be-
kommen nur 28 Pf. pro Tag, Frauen gar nur 20 Pf. Gelernte
Arbeiter bekommen 16--24 Mark pro Monat, Schmiede 30 bis
80 Mark, Dampfkkeſſelarbeiter 30 bis 40 Mark pro Monat. Eine
andere bedeutende Fabrikanlage iſt bereits in Hankow im Bau
begriffen. Dieſes Werk wird Schiffe, Maſchinen, Dampfkeſſel
und eiſerne Rohre herſtellen und beſchäftigt ſchon jetzt 1000
Mann.

So hat das europäiſche Kapital durch ſeine von ſinnloſer
Profitgier diktierte Kolonialpolitik eine Konkurrenz herauf-
beſchworen, die ihm ſelbſt wie der europäiſchen Arbeiterſchaft
noch furchtbar gefährlich werden wird.

Soziales.
Unfallverſicherung für Bahnpoſtbeamte.

Die Mehrzahl der beſtehenden Unfallverſicherungsgeſell-
ſchaften, die ſich zu einem Ringe vereinigt haben, hat Be
ſtimmungen erlaſſen, die den Beitritt der Bahnpoſtbeamten
ſehr erſchweren. Deshalb haben ſich die Beamten des Bahn-
poſtamtes in Hannover zur Gründung einer eigenen Kaſſe
entſchloſſen. Sie regen an, daß auch bei den übrigen Aemtern
gleiche Einrichtungen getroffen werden ſollten, um ſpäter einen
Schutzverband zu ſchaffen, der ſich über das ganze Reich erſtreckt.

Rommunales.
Städtiſches Grundeigentum.

Die Stadt Berlin hat zurzeit einen Grundbeſitz, der
nach einer genauen Schätzung einen Wert von 500 Millionen
Mark repräſentiert. Die Geſamtfläche der ſtädtiſchen Park-
und Gartenanlagen iſt auf 1600 Morgen geſtiegen, dazu kommt
ein Forſtbeſitz von rund 12 000 Morgen.

Aus der Jugendbewegung.
Bekämpfung der Jugendorganiſationen.

Die Schloſſerinnung in Kiel hat es ſich zur Aufgabe gemacht,
die „ſozialdemokratiſchen“ Jugendorganiſationen zu bekämpfen.
Sie glaubt, ihr Ziel damit zu erreichen, daß ſie künftig die Be-
ſtimmung in die Lehrverträge aufnimmt, daß der Lehr
ling ohne beſondere Erlaubnis ſeines Lehrmeiſters keinem
Vereine beitreten darf. Geſchieht es dennoch, ſo kann das Lehr
verhältnis ſofort gelöſt werden. Nun ſteht den „ſogialdemo-
kratiſchen“ Jugendorganiſationen ihr Ende ſicher bevor!

Zum Bierkriege.
Zwiſchen Vertretern der Frankfurter Brauereien, den

Wirtevereinigungen und den Vertretern der Partei und Ge-
werkſchaften iſt nach langen Verhandlungen folgende Verein-
barung getroffen worden:

Die Brauereien verpflichten ſich, den Preisaufſchlag und
zwar rückwirkend vom 1. September von 3 auf 2,50 Mk. zu
vermindern und anzuerkennen, daß die Wirte den Ausſchank
um 1 Pfg. für 0,3 und 0,4 Glas und um 2 Pfg. bezw. 1 Pfg.
für die ganze bezw. halbe Flaſche erhöhen. Die Wirtever-
einigungen ſind bereit, den Wirten zu empfehlen, für das
0,256 Glas 10 Pfg., 0,3 11 Pfg. und 0,4 13 Pfg. zu erheben.
Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre verpflichten ſich, die An
nahme dieſer Vereinbarungen in Volksverſammlungen zu
empfehlen. Werden dieſe Vereinbarungen angenommen, ſo
iſt der Bierkrieg wahrſcheinlich zu Ende.

Die Leipziger Gaſtwirte haben in ihrem Kampfe mit
den Brauereien einige Vorteile errungen. Mehrere ringfreie
Brauereien haben ſich erboten, das Vier trotz der Brauſteuer-
erhöhung zu den früher ortsüblichen Preiſen zu liefern. Mit
der Genoſſenſchaftsbrauerei in Burghauſen iſt bereits ein Ab-
kommen getroffen, nach dem das Lagerbier 17,80 Mk., Bier nach
Pilſener Art 20 Mk., nach Kulmbacher Art 21 Mk. koſten ſoll.
Abſchlüſſe mit anderen Brauereien ſtehen bevor.

Jn Berlin iſt der Bierkrieg in ein neues Stadium einge-
treten. Die von den Weißbierbrauereien gemeinſam mit den
Berliner Gaſtwirtsvereinen vereinbarte Erhöhung des Preiſes
für die kleine Weiße von 10 auf 13 und für die große Weiße
von 20 auf 25 Pfg. hat ſich in der Praxis als undurchführbar
erwieſen. Namentlich in den Arbeitervierteln gelang es den
Gaſtwirten nicht, die Gäſte zur Zahlung eines höheren Preiſes
zu veranlaſſen, und ſie verkauften weiter zu den alten Preiſen.

Auch die für ſolche Fälle vorgeſehene Entziehung der Bierlieferung ließ ſich nicht duraſühren, weil dadurch die Berliner

Weißbierproduktion noch mehr als bisher zurückgegangen wäre,
und weil einzelne Brauereien die Vereinbarungen nicht mehr
innehielten. Um den vollſtändigen Niedergang der Berliner
Weißbierbrauerei zu verhindern, haben nun neue Verhand-
lungen zwiſchen den Vertretern der Weißbierbrauereien mit
den Vorſtänden der Gaſtwirtsvereine ſtattgefunden, die zu dem
Reſultat führten, daß neben dem Weißbier mit dem garan-
tierten Würzgehalt von 10 Prozent eine zweite Sorte Weißbier
von geringerer Qualität in den Handel gebracht werden ſoll,
das zu den bisherigen Preiſen von 10 und 20 Pfg. verkauft
werden kann.
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Der Reichsſchatzſekretär Wermuth empfing eine Deputation
des Bundes der mittleren und kleineren Brauereien der Nord-
deutſchen Brauſteuergemeinſchaft, E. V., Sitz Berlin, zur Ent-
gegennahme von Wünſchen, die das Braugewerbe hegt, insbe-
ſondere in bezug auf die Schwierigkeiten, die ihm in der Ab-
wälzung der Brauſteuer auf den Konſum überall erwachſen,
ferner in bezug auf die Verzollung avs ländiſchen Bieres und
auf die Stundung der Steuern.

Verſammlungsberichte.
Lagerhalter, Bezirk Halle. Verſammlung vom 8. September.

Kollege Nilius hielt einen Vortrag über Be und Entlaſtung
des Lagerhalters. Die Anweſenden folgten den Ausführungen
des Redners mit Jntereſſe, was am beſten die anſchließende
Diskuſſion bewies. Leider fehlen oft grade bei dieſen für
unſern Beruf ſo nötigen belehrenden Vorträgen meiſt die
jüngeren Kollegen, welche es doch wirklich nötig haben. zu
lernen, um allen Anforderungen gewachſen zu ſein. Leider
denken die meiſten erſt daran, wenn es zu ſpät iſt, dann ſoll
aber die Bezirksverwaltung ſelbige vor den ſehr oft durch
Gleichgültigkeit und Gutgläubigkeit entſtandenen Nachteilen
ſchützen, was aber nur möglich iſt, wenn die Buchführung des
Kollegen den Anforderungen entſpricht. Beſſer iſt es ſchon,
regelmäßig die Verſammlungen zu beſuchen um da zu lernen,
natürlich auch nach den Anregungen zu arbeiten, um ſich vor
Schaden zu bewahren. Statiſtiſche Erhebungen im Bezirk: An
der Hand ſtatiſtiſcher Aufzeichnungen wurden einige Vereine ge-
bührend kritiſiert; z. B. beträgt die Arbeitszeit bei mehreren
13,5 Stunden täglich, davon bei zwei ohne jede Pauſe; fünf
Vereine zahlen ihren mit ihrer Kaution für alle möglichen
Fälle haftenden Lagerhalter den Rieſengehalt von 75-—-90 Mk.
monatlich, andere nehmen die Hilfsarbeit von Frau und ſogar
eventuell Kinder ohne Entſchädigung in Anſpruch. Meiſt gehen
lange Arbeitszeit und kleines Gehalt mit hoher Kaution und
dito Umſatz Hand in Hand. Kollegen, ihr ſeht daran, es iſt
noch ſehr nötig für Beſſergeſtaltung der Verhältniſſe zu arbei-
ten. Um beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen, nicht zum Schaden der
Genoſſenſchaften, da iſt es aber mit dem Zahlen der Beiträge
allein nicht genug, ſondern praktiſche Arbeit die Hauptſache.
Der den ſtreikenden Schweden überwieſene Betirag, 30 Mark,
wurde einſtimmig genehmigt. Ferner wurde der Antrag ge
ſtellt, den früheren Kollegen Ciliax-Querfurt auszuſchließen,
dies ſoll dem Vorſtand überwieſen werden. (18. 9.) R. B.

Steinſetzer, Halle. Jn der Verſammlung am 4. September
wurde das Verborgeſhſtem ſcharf kritiſiert. Hier iſt es Sitte,
daß ein Meiſter, der keine Arbeit hat, ſeine Leute zu anderen
ſchickt und beim Einlauf von Arbeit die Leute wieder holt. Da-
durch bleiben aber Arbeitsloſe ſtets arbeitslos. Es ſoll ſich
deshalb kein Steinſetzer mehr „verborgen“ laſſen, ſondern ſtets
ſeine Karte fordern. Arbeitsloſe haben ſich beim Vorſtand zu
melden. Ueber die Lohnbewegung der Hilfsarbeiter und
Rammer berichtete Gauleiter Göhre. 2 Pf. Zulage pro Stunde
bewilligten: F. Wegener, Tietke und Throniker; nicht bewilligt
hat: Katſche. Die Verhältniſſe ſind ſchon berichtet
worden. Ein Antrag Koch, die nach dem 15. Dezember noch
Arbeitenden haben ihre Beiträge weiter zu entrichten, fand

Annahme. (15. 9.) Fr. R.Torgau. Sozialdemokratiſcher Verein. Am8. September fand die Monatsverſammlung ſtatt. Genoſſe
Schröder erſtattete den Bericht über den Kreistag, an welchem
ſich eine längere Diskuſſion anſchloß. Hierauf erſtattete die
Lokalkommiſſion Bericht von ihrer Tätigkeit; ſo wurde be-
richtet, daß der Wirt vom Deutſchen Kaiſer immer nur mit
Worten hintröſtet. Die Verſammlung wurde ſich dahin einig,
bei ihm nicht wieder um ſein Lokal anzufragen. Unter Ver-
ſchiedenem wurde eine verſönliche Angelegenheit zwiſchen zwei
Genoſſen durch eine Ausſprache erledigt. Hierauf erfolgte
Schluß der gut beſuchten Verſammlung. (17. 9.) H. L.

Für die Streikenden in Schweden.
Zeitz. Auf Liſte Nr. 8 3,15; Liſte Nr. 29 12,95 Liſte Nr. 36,90;

Verband der Bildhauer 5, Verband der 15,Schnorpſer bei der roten Fränze 3,50; Tellerſammlnung in der
öffentlichen Verſammlung am 15. 9. 09 13,87; von der roten
Kindtaufe in Weidau 2,20 Mark. J. Windau.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Die vielfachen Vorteile einer haltbaren, ſtets gebrauchs-
fertigen Fleiſchbrühe leuchten unſeren Hausfrauen wohl ohne
weiteres ein. Da iſt es nun am Platze, auf den Bouillon-
Würfel der Firma Maggi, die durch ihre Würze und Suppen
ſeit Jahrzehnten das Vertrauen aller Kreiſe beſitzt, empfehlend
hinzuweiſen. Maggi's r ermöglicht, nur durch
Uebergießen mit kochendem Waſſer, die ſofortige Herſtellung
einer delikaten Fleiſchbrühe, und der billige Preis der Wür-
fel, für Liter ausreichend, koſtet nur 5 Pf. geſtattet die
Verwendung in jedem Haushalt.

Alle Welt gpricht davon,
dass nach vollendetem Vergrösserungs- und Verschönerungs- Vmbau die

Adbetfabrit Hauptmann Halle a 9. N. Ut a uns
(u. Poststrasse 3) das anerkannt grösste und leistungsfähigste Etablissement der
Möbelbranche ist. Eine zwanglose Besichtigung der hervorragend grossen Auswahl
kompletter Musterzimmer in allen Preislagen ist für jedes Brautpaar, für jeden
Möbel-Interessenten unbedingt von unermesslichem Wert.

Kulanteste Zahlungsbedingungen.und billig.
Parole „Solid und
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Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, Hoheuthurm.
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Reichs Regiment
auf d. Anklagebank.

Reden
des Reichstags Abgeordneten

Dr. E. David.
Nach dem amtlichen Stenogramm
über die Sitzung des Reichstages
am 30. März 1909.

Preis i5 Pfg.

Das Einmashen
ler Früchte

unä die Zubereitung
von Fruchtsäften,

Getränken, Likören etc.Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.
Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapler,

2 Bogen 15 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Arbeitsmarkt
Wir suchen fleissige und

tüchtige, in leichten Kon-
stxuktions- u. Blecharbeiten
erfahrene

chloster Und

Stwanblechülemne,

für unser Werk Adlershof
bei Berlin. Lohnende und
leichte Akkordarbeit.

Wolf Netter Jacobl,
Berlin W. 35.

Zement- und

Verschaffen Sie Ihren Fässen eine Wohltat,
indem Sie Salamander- Stiefel tragen;
Sie haben dann eine bequeme, elegante
und äàusserst preiswerte Fussbekleiduag.
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jetzt Leipzigerstr. 100.

alamande
Halle,

Einheitspreis für Damen und Herren.
Luxusausführung MK. 16.50

Schuhgesellschaft
m. b. II.

jetzt Leipzigerstr. 100.

Richard Wagnerſtr. 59). Stra

n 28).

Naumburg a. S.). of Vecund et v d
aße 48 u. 6/7)mied Grey u. Martha mmer

J und Weingärten 5).
leiſcher Sticke u. Klara Hebner
ahlenwarsleben und Martin-

z e 16). Maler Krauſe und
88 a ramgnn Form 43 m

wa iſchler Franz unMarie Marke (Gr. Benend
ſtraße 1 u. Dryanderſtr. 20. Ar
beiter Brechmacher u. Luiſe Reuter
en 38 u. Steinweg 36).

rbeiter Beyer u. Agnes Roſch
Klausſtr. 34 und Pfänner-be 32). Oekonomie Verwalter

chneider und Elſa Schumann
(Schöna u. Dieskauerſtr. 2).

Geboren: Wagenbauſchmied
Helling T. An 1). Geſchirrerher lkofen T. (Steg 108).

leiſcher Pfitzmann Sohn (Hoch-
ſtraße 19). Eiſendreher Hahn S.
a 9). Laborant Breuer

Liebenauerſtr. 160). Kauf-
Jeroczynski S. (Leipziger

T e 55). loſſer Reinhardt
Sohn (Pfännerhöhe 44). Former
Thiele S. (Torſtraße 30).

Geſtorben: Ww. Marie Man-
gelsdorf geb. Kliepe, 48 J. Kleine
Goſenſtr. 4). Schneiders oeritz
aus Holleben S., 5 Mon. (Klinik).
Zandwirts robſt aus Kivagode
S., 7 J. Glinik). Witwe Luiſe
Schatz geb. Schumann, 49 erKierfrangſtr. 20). Oberſcha ers

iering S.,3 Mon. (Merſeburger-
ſtraße 45). Ww. Marie Hartunggeb. Scntze, 59 J. (Gr. Ulrichſtr. 7).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
18. September.

Aufgeboten Schneider Dreher
urd Frida Schumann (Magdeburg
und Weißenburgſtraße 10).

Eheſchließungen aurer
Geide und Friederike Brechmacher
(Sennewitz u. Trothaerſt. 38). Jnv.
Gärtn. Gottſchalk u. So 3 ennig
eb. Krauſe Gehen s o er
deichardt und Brömme(Streiberſtraße d Ludwig

e

Geboren: Arbeiter Kniep T.
en-

Breite
opf T.
ezierer

ühn S e 79).Glaſer Thym S. (Große Goſen-
ſtraße 3). Gütenbodenarbeiter

mann

bahnſchaffner Capſer S.
ſtraße 11). Arbeiter Ro

Eggert S. Albrechtſtraße 29).
orben: Unbekannter Mann,

za. 50 J.

Daxuk.
Anläßlich des Hinſcheidens mei

ner lieben Frau
Hedwig Hartborth,

die liebevollen
ſage ich a
Kranzſpenden und denen, welche

meinen au
ſie zur e Ruhe geleiteten,

rämie für u unsere Avonennten!

Neues

Leoeraphisches Handhuch
mit besonderer Berücksiehtiqung Bentschlands, vornehm-

Ueh seines Kandels- Verkehrs- und Gewerbslebens.,
Bearbeitet von Otto Starke.

W Preis nur 1 Mark.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Gunthers Brauerel.

Bettnàässen
beſeitigt ſofort unter Garantie.
Auskunft umſonſt. Alter u. Ge
ſchlecht angeben. Schoene Co.,
Frankfurt a. M. Nr. 273.

Makulatur verkauft die
Genossengsehaftasdäruekoroi,

Von der Steuer verſchont!
30 000 Zigarren a 100 St. 2 M.,
1 Pfund Rippentabak 7 Pfg.,
ſolange Vorrat. Jung, ZigarrenLeſchüft Große Klausſtraße 37.

Standesantliche Nachrichten.

HoalleSüd, Steinweg 2, 18. Sept.
Aufgeboten: HilfswagenmeiſterWabbel und Helene E

(Leipzig Neuſtadt und Anhalter-
ſtraße 13). Kaufmann Wolf und
Frida Fiedler Anhalterſtr. 7 u.Med eckelſtraße 3). Polizeiſergeant
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Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
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des Institutes „Kosmos“s in Leipzig-

Frühlingstage in Sizilien
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gross. Saale des Volksparks

Grosser Lichibilder-Dortrag

den 21. September, abds. 8 Uhr

Herr R. Laube wird das Thema behandeln

Das alte und neue Messina,.
Ueber 200 KRiesen Lichtbilder von vollendeter Farbenschönheit.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 220 Halle a. S., Dienstag den 21. September 1909

Der Parteitag in [eipzig.
6. Verhandlungstag. Schlußſitzung.

Leipzig, den 18. September
Vorſ. Singer eröffnet die Sitzung um neun Uhr. begrüßt.n ländiſchen Gaſt, den Genoſſen Sir o r

Von der engliſchen und ukrainiſchen Sozialdemokratie ſind Be

c a Witten iſt die Mit-e inem bedeutenden Sie i ſ3 h Sia y g der freien Gewerkſchaften
enoſſe Lindemann- Stuttgart teilt dem Parteitag mit, daßer die Erklärung inbetreff der Württemberger Hoſganger An

genheit e geſehen habe und daß er der
er Form ſeine Zuſtimmung niDer Parteitag nimmt dann den s nicht gegeben hatte

Bericht der Beſchwerdekommiſſion
entgegen. Berichterſtatter Rudolph Frankfurt a. M.Gen Rich. Zſchocher beſchwert ſich darüber, daß der Zutritt zu

den Verhandlungen nur e en Eintrittsgeld geſtattet iſt. Die
Beſchwerdekommiſſion hat ſich für unzuſtändig erklärt.

Der Perteitag beſchließt Uebergang zur Tagesordnung.
Rudolph rtfgren Emil Schröder Berlin IV bittet um

Wiederaufnahme. Die Kreisorganiſation empfiehlt jetzt den ſchon
mehrfach abgelehnten Wiederaufnahmeantrag.Der Parteitag beſchließt die Wiederaufnahme

Wedſfehe Aus einer vertraulichen Parteiverſammmlung hat
8 F riftſetzer B. Müller in Stuttgart einen Bericht an ein bürger

i

e ldenbrand- Stuttgart
iedsgerichtsurteils. Er verlieſt den von Müller verfaßten Be

Königsberg: Die Treuloſigkeit und Gewiſſenloſigkeitſich nicht zu der Notiz be

Den Genoſſen Klapp- Elberfeld hat die
wegen Verbreitung von Verleumdungen ausgeſchloſſen. ar
teitag ſtimmt zu.

Den Gaſtwirt Heinrich Miehe- Hildesheim und den Kaſſen
beamten Vogel- Berlin V hat die Kommiſſion nicht ausgeſchloſſen.
Delegierte von Hildesheim und Berlin V beantragen den Ausſchluß
m Nichtbeteiligung an der Landtagswahl.

auererMünchen: möchte wiſſen, warum in dieſen
Fällen ſo außergewöhnliche Milde beobachtet worden iſt.

Der Berichterſtatter der Kommiſſion, Rudolph, entgegnet, daß
kein formeller Grund zum Ausſchluß nach dem alten Statut hin
gereicht hätte.

Der Parteitag tritt den Anträgen der Kommiſſion bei.
Eine Beſchwerde des Genoſſen Eichler wird, weil ausſchließ

lich die Berliner Lokalinſtanzen zuſtändig ſeien, zurückgewieſen.
ie Beſchwerde von RöberPankow gegen ſeinen Ausſchluß

aus der Partei hat die Kontrollkommiſſion einſtimmig zurückge-
wieſen. Der Parteitag tritt dem Beſchluſſe bei, nachdem Weſſels
Berlin formale Mängel des Verfahrens gegen Röber t hat.

Gottſchlink- Augsburg war durch Schiedsgerichtsurteil aus
eſchloſſen, weil er disziplinwidrig und brutal gegen den GenoſſenLan tagsabgeordneten Rollwagen ſich benommen hat. Die Be

ſchwerdekommiſſion beantragt, den Ausſchluß aufzuheben, weil die
Ehrloſigkeit nicht erwieſen ſei, und Gottſchlink nur zur Unfähigkeit
zur Bekleidung von Parteiämtern zu verurteilen.

Eine Beſchwerde des Freidenkervereins Darwin München gegen
einen AntiFreidenkerartikel in der wird a tgewieen,
weil nur die örtlichen Preßkommiſſionen zuſtändig ſeien.

Damit ſind die Beſchwerden erledigt.
Es folgt die Beratung von Anträgen.
Katzenſtein- Berlin begründet einen Antrag auf Förderung

der r r Manches ſei ſchon geſchehen, aberan allen Orten müßten dieſe Kommiſſionen gegründet und mit
Eifer und heiligem Zorn zur Verfolgung der Kinderquäler aus-
geſtattet werden. Wenn dadurch weniger Temperament für die
inneren Parteiſtreitigkeiten übrig bleibe, ſo ſei das auch nicht zu
bedauern. (Heiterkeit und Beifall.)

Genoſſin Lehmann- Dresden ſchildert die vorbildliche Arbeit
der Dresdener Kinderſchutzkommiſſion. e

Luiſe Zietz Berlin tritt namens des Parteivorſtandes für den
Antrag ein.Auch die Genoſſen ſollten die Tätigkeit der Kinderſchutz Kom-

miſſionen mit aller Kraft unterſtützen. Wir vom Parteivorſtand
ſind bereit, der Parteipreſſe und den ParteiOrganiſationen jede
zweckdienliche Auskunft zu geben. Je d die Genoſſen
überall daran arbeiten, durch KinderſchutzKommiſſionen die
Kinder vor körperlichen, geiſtigen und ſeeliſchen Gefahren zu be
wahren, ihre Sittlichkeit und Geſundheit zu fördern, um ſo mehr
Material werden wir dafür bekommen, daß das W.
unzulänglich iſt und dringend das Ausbaues bedarf. (Beifall.)

alzmannRecklinghauſen weiſt auf die Engherzigkeit der
konfeſſionellen e hin. Die Gemeinde habe die Pflicht,
für gefährdete Kinder zu ſorgen.fünf Meinen Katzenſtein betr. Kinderſchutz-Kommiſſionen wird

i ßer Mehrheit angenommen.m x alſo Katzenſtein fordert den Austritt
der Parteigenoſſen aus den Abſtinentenvereinen. Sie
mahnt ferner die denten Parteigenoſſen zum Beitritt zum
Arbeiter-Abſtinentenbund.

ündend weiſt Katzenſtein darauf hin, daß die an ſi56 'perdienſtvollen Guttemplerorden durchaus bürgerlich un

ordnungsparteilich gerige ſind. Der Arbeiter Abſtinentenbund
fühle ſich eins mit der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft. Er umfaſſe
alle Richtungen in der Partei. Wenn alle Parteigenoſſen dem
ArbeiterAbſtinentenbunde angehörten, würde auch in der Partei
viel mehr Frieden herrſchen. Jn Oeſtreich ſei man in der Be
kämpfung des Alkoholismus der deutſchen Sozialdemokratie weit
voraus. Dort arbeiteten Adler, Beer, Adelheid Popp u. ſ. w. am
Abſtinentenorgan mit. Hoffentlich werde die ArbeiterAbſtinenten
anno nun auch in Deutſchland raſche Fortſchritte machen.

eifall.
Lipinski Leipzig und Wurm- Berlin unterſtreichen die

Pflicht der Parteigenoſſen, bürgerlichen Abſtinenz Organiſationen
nicht anzuhören. Das ſei ſchon in Eſſen beſchloſſen worden. Hin
gegen ſei es unmöglich, eine Verpflichtung von Parteitags wegen
auszuſprechen daß der Beitritt zum Arbeiter Abſtinenten Bund
erfolgen ſolle. Dann kämen mit demſelben Rechte die Turner,
Sänger, Schwimmer, Radfahrer u. ſ. w. und forderten auch eine
Parteitags Reſolution für ſich. Eine ſolche Vereinsſpielerei ge
fährde aber direkt die politiſche Arbeiter-Organiſation und die
politiſche Aufklärung der Arbeiter. Sie beantragen daher, den
zweiten Satz des Antrages Katzenſtein zu ſtreichen.

Katzenſtein entgegnet, daß die Arbeiter-Abſtinenten faſt reſt
los politiſch organiſiert ſeien.

Ackermann-Frankenthal bittet den Parteitag, ſich nicht über
den Eſſener Beſchluß hinaus zu begeben. Die ſpfälziſchen Wein-
bauern ſeien als Produzenten an der Alkoholfrage intereſſiert und
wir hätten keinen Grund, dieſe Proletarier von uns abzuſtoßen.
Hingegen dankten ſie dem Parteitag für den Schnapsboykott.
(Heiterkeit). Sie hätten auch eine Preisliſte guter und billiger
Weine der Pfalz mitgeſchickt (Heiterkeit).

Der zweite Satz des Antrages Katzenſtein wird mit großer
Mehrheit geſtrichen, der erſte Satz einſtimmig angenommen.

Thiele Halle begründet eine Proteſtreſolution gegen die
Greuel der ſpaniſchen Reaktion, die zugleich den tapferen
ſpaniſchen Freiheitskämpfern die volle Sympathie des deutſchen
Proletariats ausſpricht. Die Reſolution wird einſtimmig unter
lebhaften Beifallskundgebungen angenommen.

Ein Antrag Dresden, Kommiſſionen zur Schlichtung der aus
dem Arbeitsverhältnis erwachſenden Streitigkeiten in Partei
betrieben einzuſetzen, wird von BérardHamburg, Pfannkuch-
Berlin und Hengsbach-Köln bekämpft und abgelehnt, weil eine
einheitliche Zentralkommiſſion fortwährend herumreiſen müßte und
auch ohnedies für die Angeſtellten der Parteibetriebe nach Kräften
geſorgt werde.

Ein Antrag Elbing, ein Adreſſenverzeichnis der Parteiorgani
ſationen und der Sekretariate in beſchränkter Anzahl heraus-
zugeben und den Kreisvorſtänden zur Verfügung zu ſtellen, wird
dem Parteivorſtand zur Erwägung überwieſen.

Löbe- Breslau begründet einen Antrag, daß die Parteigenoſſen
um Austritt aus der Landeskirche aufgefordert werden ſollten.
r betont, daß nur die Genoſſen gemeint ſeien, die innerlich ſchon

mit der Kirche gebrochen hätten. Für dieſes Vorgehen ſeien vor
allem politiſche Motive maßgebend.

Hengsbach-Köln beantragt Uebergang zur Tagesordnung.
Der Antrag ſei nur eine Gefälligkeit für das Zentrum und hätte
nicht verdient unterſtützt zu werden. (Sehr wahr!)

Adolf Hoffmann-Berlin: Nicht gegen die Religion, ſondern
gegen die Kirche richtet ſich unſer Antrag. Die Kirchen werden
heute politiſch ausgenutzt gegen das Proletariat. Namentlich
das Zentrum mißbraucht die katholiſche Kirche zur Aufrecht
erhaltung der politiſchen Macht. Jahr für Jahr wachſen die Auf-
wendungen des Staates aus allgemeinen Steuermitteln für die
Kirche. Wer ernſthaft ſchon jetzt dafür arbeiten will, daß die
Religion Privatſache werde, der muß dieſe reaktionäre Staats
kirche bekämpfen. Darum heraus aus der Landeskirche! (Teil-

weiſer Beifall. tKlupſch-Dortmund und Oſtkamp-Eſſen treten Adolf Hoff-
mann ſcharf entgegen. Es wäre eine Frivolität ſondergleichen,
wollte man der gerade jetzt ſehr erfolgreichen Agitation gegen das
Zentrum ſolche Knüppel zwiſchen die Beine werfen.

Der Antrag Löbe wird mit großer Mehrheit abgelehnt.
Dr. Gottſchalk- Königsberg bittet, neben dem Partei

vorſtandsbericht auch einen Bericht der Bildungsausſchüſſe und
anderen Bildungsinſtitutionen herauszugeben.

Der Antrag wird, einer Anregung von Heinr. Schulz -Berlin
folgend, dem Bildungsausſchuß überwieſen, ebenſo ein Antrag auf
Einberufung einer gemeinſamen Konferenz von Parteivorſtand
und Generalkommiſſion zur beſſeren Regelung und Ordnung des
Bibliothekweſens. Ein Antrag, die Reden von Bauer, Robert
Schmidt und Luiſe Zietz als Broſchüre herauszugeben, wird dem
Parteivorſtand zur Berückſichtigung überwieſen.
Es folgt der Antrag Dittmann --Solingen, der lautet:

„Der Parteitag erklärt, daß durch die nachträglich veranlaßte
Ablehnung des zunächſt angenommen s Antrages 41 in
keiner Weiſe eine Abſchwächung der Reſolution des Dresdener
Parteitages über die Taktik der Partei erfolgt iſt.“

S Begründung führt Dittmann aus:
as eigenartige Schickſal, das der Antrag 41 erfahren hat,

gab Veranlaſſung zu unſerem Antrag. Der Antrag 41 machte
auf die Sünden des Liberalismus aufmerkſam und ſchloß
dann: „Angeſichts alles deſſen muß die Zumutung ſozialdemo-
kratiſcher Reichstagsabgeordneter, mit dieſer Sorte Liberaler
zuſammenzugehen, wie eine blutige Verhöhnung der Partei
erſcheinen. Die Arbeiterſchaft hat Mittel und Wege genug,
ihre Ziele aus eigener Kraft zu erreichen.“ Der Antrag ent-
hielt alſo neben der Zurückweiſung der Beſtrebungen einiger
Parteigenoſſen eine indirekte Feſtlegung der Partei gegen jedes
taktiſche Zuſammengehen mit dem Liberalismus. Die nach-
trägliche Ablehnung dieſer Feſtlegung iſt von der bürgerlichen
Preſſe in einer Weiſe fruktifiziert worden, daß ſie von dem
Parteitag unzweifelhaft desavouiert werden muß. Der Beſchluß
wird gefeiert als ein Sieg des Reviſionsmus über den Radi-
kalismus, als das Ergebnis einer ſtillen aber gründlichen
Wandlung der Sozialdemokratie, als das wichtigſte politiſche
Ereignis der Gegenwart, als die Verleugung der intran
ſigenten Taktik, als eine Rechtfertigung der Haltung der Libe-
ralen uſw. Dieſe Darſtellung der Sache iſt durchaus falſch.
(Sehr wahrl) Die Genoſſen, die die zweite Abſtimmung
veranlaßten, haben nicht im entfernteſten, damit einen Front-
wechſel in der grundſätzlichen und taktiſchen Haltung der Partei
herbeiführen wollen. (Frank, David und Südekum rufen: Sehr
wahrl) Worauf es ihnen einzig und allein ankam, war die
abſolute taktiſche Feſtlegung gegen den Liberalismus aufzu-
heben. Dieſe Abſicht fand die Unterſtützung der Mehrheit auch
der 1 Radikalen. Dieſe rein taktiſche Frage iſtüberhaupt kein Schibboleth, ſei es der Reviſioniſten, ſei es der
Radikalen. Gerade en der taktiſchen Feſtlegung haben
ſelbſt eine große Anzahl der Berliner Delegierten den Antrag
Al gar nicht unterſtützt. Seit Jahren ſtehen wir alle auf dem
Standpunkt, d eine ſolche Feſtlegung in taktiſchen Frageneinfach ein Unſinn wäre. (Lebh. Beifall.) Jndeſſen haben
wir ſieben Anträge, die das forderten, der Reihe nach abge
lehnt, Reviſioniſten und Radikale mit Bebel an der Spitze.
Auf dem diesjährigen Parteitag iſt die Frage gar nicht dis
kutiert worden, ſonſt hätte ſich herausgeſtellt, daß wir alle ohne
jeden Unterſchied hierin auf dem gleichen Standpunkte ſtehen.
Auch Genoſſe Mehring in der Neuen Zeit hat gemeint, daß in
dieſer Beziehung der Antrag Berlin I über das Ziel hinaus

Man ſoll ſich in politiſchen Dingen überhaupt nichtHießet hi Zukunft feſtlegen, weil man ſie nicht überſehen kann.

neue Verſuche der Art mit Achſelzucken hinweggehen.

20. Jahrg.

Soweit der Berliner Antrag mit Abſicht unterſtützt worden iſt,
geſchah es nur, um die tn rin gerade jetztein engeres Zuſammengehen mit den Liberalen einzuleiten.
Die Ablehnung des Antrages entſpricht unſerer alten Tradi-
tion und bedeutet keine Aenderung unſerer Stellung gegenüber
den bürgerlichen Parteien und dem Liberalismus beſonders.
Um das 29 u bekräftigen, wollen wir noch einmal auf dieDresdener elution verweiſen, die die reviſioniſtiſchen Be-
ſtrebungen des Entgegenkommens an die bürgerliche Geſellſchaft
und die bürgerlichen Parteien entſchieden zurückweiſt. Das
ſoll in der gegenwärtigen Situation noch einmal unterſtrichen
werden, und denen das Konzept verderben, die von einer
Schwenkung der Partei reden. Damit biegen wir von vorn-
herein allen Auslegungskünſten die Spitze ab und nen über

Zeigen
Sie, daß die Partei bereit iſt, den bisherigen Zuſtand aufrecht
u erhalten, und nicht um Haaresbreite von der Dresdener
eſolution abweicht. (Lebh. Beifall.)
Auer-München: Wir dürfen die des Partei-tags nicht beſtimmen laſſen durch die bürgerliche Preſſe. (Sehr

wahr Wir halten es heute auch nicht mehr an der Zeit, über
den Wert der Dresdener Reſolution und die Ausführungen
des Vorredners eingehend zu diskutieren. Jch erkläre im Auf-
trage vieler Delegierter daher nur folgendes: Die Ablehnung
der Reſolution 41 iſt unſrerſeits aus denſelben Gründen er-
folgt wie ſeitens der überwiegenden Mehrheit der Parteige-
noſſen, nämlich, um jede Feſtlegung unſrer künftigen Wahl-
taktik abzulehnen. Der Antrag Dittmann erſcheint uns daher
ganz überflüſſig, da durch die Ablehnung des Antrags 41 die
Dresdener Reſolution überhaupt nicht berührt wird. Wir
meſſen daher auch den Stimmen der bürgerlichen Preſſe keiner-
lei Bedeutung bei, die eine Anzahl Parteiorgane und Partei-
genoſſen in Erregung verſetzt haben. Angeſichts der politiſchen
Lage halten wir es das Richtigſte, daß die hier doku-
mentierte Einigkeit der Partei nicht durch eine getrennte Ab-
ſtimmung über eine vor ſo vielen Jahren gefaßte Reſolution
etrübt wird. Wir werden daher für den Antrag Dittmann
re zumal er keinerlei wahltaktiſche Bindung bedeutet.
(Beifall.)

Die Reſolution Dittmann wird einſtimmig angenom-
men.

Es folgen die Anträge, die ſich auf die Tagesordnung des
nächſten Parteitags beziehen.

Zubeil- Berlin begründet den Antrag, die Genoſſenſchafts
frage zu verhandeln mit dem Hinweis auf Schweden und dieiettach noch graſſierende Dividendenjägerei.

Katzenſtein- Berlin wünſcht die Behandlung der Genof-
ſenſchaftsfrage, um gegen die von der Mehrheit der Genoſſen-
ſchaftler nicht gebilligte Neutralitätsduſelei der Leitung des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine zu proteſtieren.

Ritter- Berlin meint, daß die Parteigenoſſen an den Kon
n einen eine jahrelange Vernachläſſigung gutzumachen

ätten.
Geyer- Leipzig begründet den Antrag, die Steuerpolitik

der Sozialdemokratie auf dem nächſten Parteitage eingehend
zu behandeln.

Beide Anträge werden dem Parteivorſtand dringend zur Be
rückſichtigung empfohlen.

Pollender- Leipzig beantragt, auf dem nächſten Partei-
tage die Budgetbewilligung in den Gemeinden zu erörtern und
erinnert an die Streitigkeiten, die darüber in Leipzig und
Dresden entſtanden ſind.

Nach einer längeren Debatte über die Bewilligung des Leip-
ziger Polizeietats, an der ſich Lipinski-Leipzig, Fleißner- Dres-den und Pollender-Leipgig beteiligen, wird auch dieſer Antrag
dem Parteivorſtande überwieſen.
tet des nächſten Parteitags wird Magdeburg be-

mmt.
Vom Parteiveteran Friedrich Leßner in London iſt noch ein

herzliches Begrüßungsſchreiben eingegangen. (Bravol
Die Wahlen zum Parteivorſtand haben folgendes Ergebnis:

Bebel 326 Stimmen, Singer 317, Geriſch 325, Molkenbuhr
322, Ebert 319, Müller 311, Pfannkuch 306, Genoſſin Zietz 327
Stimmen. Der bisherige Vorſtand iſt alſo wiedergewählt. Von
den Berlinern ſind als Beiſitzer gewählt Wengels und Lieb-
mann. Jn die Kontrollkommiſſion ſind wiedergewählt: Kadèn,
Bock, Brühne, Ernſt, Könen, Klara Zetkin, Braun und Timm.

Schluß des Parteitags.
Vorſitzender Singer: Wir ſtehen am Ende unſrer Ar-

beiten. Jch danke zunächſt den Leipziger Genoſſen von Herzen
für die freundliche Aufnahme. Die Hoffnungen, die unſre
Gegner auf den Leipziger Parteitag geſetzt haben, ſind gründ-
lich zu Schanden geworden. (Lebh. Zuſtimmung.) Die bürger-
liche Preſſe werden wir allerdings niemals zufriedenſtellen, ſie
muß uns ja bekämpfen und tut das vielfach in einer Weiſe, die
mit der Wahrheit und dem Anſtand in kraſſem Widerſpruch
teht. (Lebh. Beifall.) Aber namens des Parteitags muß ich
eſtſtellen, daß die Hoffnungen der Gegner auf eine Zerſplitte-

rung an der felſenfeſten Ueberzeugung der Parteigenoſſen von
der Notwendigkeit einer einheitlichen Aktion aller Arbeiter für
immer ſcheitern werden. (Starker Beifall.) Wir haben dies
mal dem Gegner nicht die Freude getan, uns ſelbſt zu zer-
fleiſchen. Aber wir haben ſtets in lebhafter Debatte warm,
ehrlich, klar und bündig ausgeſprochen, was jeder für Wahrheit
hielt. Wir geben jedem Temperament Raum und ſagen uns
öffentlich vor aller Welt ohne jede Scheu die Wahrheit. Wird
einmal ein Redner zu ſcharf, ſo muß das auf Rechnung ſeines
Temperaments und nicht auf die der Partei kommen. Wir
fühlen den kräftigen Pulsſchlag der Partei in dem lebhaften
Gang unſrer Debatten. (Sehr wahrl!) Mit großer Befriedi-
gung ſehen wir auf die arbeitsreiche Woche zurück. Wir haben
aufs neue die internationale Solidarität bekundet und aufs
neue unſre Ueberzeugungen kundgetan, daß der Fortſchritt der
Arbeiterklaſſe eines Landes den aller andern Länder zugute
kommt. Wir haben wichtige Beſchlüſſe gefaßt, wir haben in dem
neuen Organiſationsſtatut alle Kräfte des Proletariats neu
zuſammengefaßt, wir haben zur Maifeier unſern unverbrüch-
lichen Willen kundgetan, den Gedanken dieſes Feſtes nicht
ertöten zu laſſen, ſondern ihn immer kräftiger ins Volk zu
tragen. Nur ſo ſollen die neuen Vereinbarungen verſtanden
und ausgelegt werden. Wir haben in der Frage der Reichs-
verſicherungsordnung den Grund gelegt zu einer mächtigen
Agitation im Lande und zu neuen Beratungen der Sachver-
ſtändigen. Wir haben die volksverräteriſchen und volksaus-
raubenden Beſchlüſſe zur Reichsfinanzreform gegeißelt und wer-
den weiterhin dem Volke klar machen, welch ſchändliche Nieder
tracht an ihm verübt iſt. (Sehr wahrl)

immer weiter verbreiten, die farbloſen und gegneriſchen Blätter
aus den Arbeiterwohnungen verbannen. Die ſächſiſchen Ge-
noſſen ſtehen vor neuen

an die Seite ſtellt. Wir müſſen mit Anwendung aller Mittel
und mit der größten Energie für das gleiche Recht des Volkes
demonſtrieren. Wir müſſen vorwärts ſtürmen eingedenk des
Wortes unſeres unvergeßlichen Wilhelm Liebknecht: Jmmer
in der Offenſive, niemals in der Defenſive. (Stürm. Beifall.

Die nächſten allge-
meinen Wahlen müſſen ein vernichtendes Urteil über die Re
aktion im Deutſchen Reiche ausſprechen. Wir müſſen von nun
an noch fleißiger agitieren und organiſieren, und unſre Preſſe

ahlen unter einem infamen, nieder
trächtigen Wahlgeſetz, das ſich der preußiſchen Dreiklaſſenſchmach.



Getreu unfrem alten Gebrauch rufen wirund wofür wir kämpfen: Hoch die Wunſte

Die Delegierten ſtimmen
ſtimmen die Arbeitermarſeillaiſe an.

Singer Der Parteitag iſt geſchloſſen!
(Schluß: 114 Uhr.)

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. September 1909.

Lichtbildervortrag im Volkspark.
Auf den vom Bildungsausſchuß zum Dienstag, den 21. Sepibr.,
im Volkspark arrangierten Lichtbildervortrag des Herrn
Laube ſei hiermit nochmals zu zohlreichem Beſuche aufgefordert.
Larten ſind noch reichlich vorhanden und bis Dienstag abend
7 Uhr im Partei- und Arbeiterſekretariat, ſowie allen
Gewerkſchaftsbureaus zu haben. Die Ordner wollen
ſich 7/2 Uhr im Garderobezimmer einfinden.

Auch ein Geiſtesprodukt!
Eine wirklich hervorragende Leiſtung auf dem Gebiete könig-

lich preußiſcher Juriſterei iſt die Begründung des ſchöffenge-
richilichen Urteils gegen die Genoſſen B. und Niebuhr, die
bekanntlich wegen Uebertretung des Vereinsge-
ſetzes zu je 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden ſind. Nach-
ſtehend bieten wir einige Stil- und Geiſtesproben aus dem
Ding, überzeugt, daß unſere Leſer vor der in ihm bekundeten
überiwältigenden richterlichen Reife bewundernd Halt machen.
Man höre:

Nach der üblichen Einleitung, die nebenbei über die An-
gaben und „Geſtändniſſe“ der Angeklagten tot al unrich-
tige Behauptungen enthält, deren Auftauchen in die-
ſer Urteilsbegründung die Berufungsverhandlung beſchäſtigen
wird, heißt es zunächſt: Der zur Beaufſichtigung erſchienene
Polizeikoenmiſſar Sommer machte den Niebuhr darauf
aufmerkſam, daß Perſonen unter 18 Jahren nach S 17 des
Reichsvereinsgeſetzes nicht anweſend ſein dürſten. Jeder-
mann erinnert ſich wohl noch der berühmten Wendung: Es
wird dem Liebknecht eröffnet Die Lorbeeren dieſes
Staatsanwalts haben wohl den Amesgerichtsrat Schulen-
burg, der das „Urteil“ unterfertigte, nicht ruhen laſſen.
Er wollte ſicher beweiſen, daß er an Bildung dem Staatsan-
walt Boehme hieß er wohl keineswegs nachſtände.
Dieſer Beweis dürfte erbracht ſein.

Weiter heißt es in dem Urteil: Nachdem er (Niebuhr) die
Worte geſprochen hatte: „Die (deutſche) Arbeiterſchaft ſteht vor

einer großen Aufgabe!“ wurde er zur Verhinderung der
Fortſetzung ſeiner ſtrafbaren Handlung in Haft genom-
men. Ei ſieh doch an, wie gewitzt man da mit einemmal
einen ganz neuen Begriff in den Fall zu bringen verſucht!
Wir konſtatieren an dieſer Stelle ausdrücklich, daß der Kom-
miſſar Sommer „den Niebuhr“ zur Verhinderung ſtraf-
barer Handlungen verhaftet hat. Ganz einfach zur
Verhinderung, nicht zur Verhinderung der
Fortſetzung. Die „ſtrafbaren Handlungen“ waren eben
damals nach Auffaſſung der Polizei noch gar nicht angefan-
gen, konnten alſo auch nicht fortgeſetzt, bezw. unter-
brochen werden. Dieſem feinen Kniff wird in der Be
rufungsverhandlung ganz energiſch entgegengetreten werden.

Nun folgt auf einem halben Dutzend Seiten der „Nachweis“,
daß die freie Jugendorganiſation „politiſch“ ſein müſſe. Die
höchſt ſpaßige Weiſe, in der dies geſchieht, haben wir bereits
im Verhandkungsbericht beleuchtet. Jm Anſchluß daran wird
wieder die Fiklion ausgeſprochen, Genoſſe Thiele ſei Leh
rer und politiſcher Berater“ der Jugendorgani-
ſation geweſen. Herrlich iſt nun der hierauf folgende Satz:
Nachdein Niebuhr beim Weggange Thieles in die Redaktion
des Volksblatts eingetreten iſt, hat er mindeſtens den
Vortrag für die Verſammlung vom 18. April übernommen,.

Damit ſoll der Eindruck hervorgerufen werden, als ob
jetzt Genoſſe N. „Leiter“ der Jugendorganiſation ſei.
Dann taucht eine ganz dicke Unwahrheit auf, nämlich die, daß
N. ſich zur „Leitung“ der Verſammlung bereits am Tage
zuvor bereit erklärt habe. Das iſt Unſinn. Hiervon iſt
während der Verhandlung nicht die Rede geweſen, nichtsdeſto-
weniger findet es ſich im „Urteil“ als Zugeſtänd nis des
einen Angeklagten.

Hochintereſſant iſt die Zuſammenfaſſung des bisherigen
„Beweiſes“, wovon wir einen Abſchnitt geben: Der Jnhalt der
Zeitſchriften der „freien Jugendorganiſation“ und das Flug
blatt der Zentralſtelle, der Volksblattartikel (Bl. 14), die Um
triebe der Organiſation in Berlin, Barmen, Königsberg,
Breslau und Halle, der ſtändige Zuſammenhang der Organi-
ſation mit ſozialdemokratiſchen Abgeordneten laſſen deutlich er
kennen, daß die „freie Jugendorganiſation“ ein Glied der ſo
zialdemokratiſchen Partei iſt, ihre Einrichtung, durch die ſie
die für utopiſtiſche Pläne empfänglichen Kinderge-
müter dauernd ihrer Partei durch Verhetzung dienſtbar
machen und ſie für ihre Auffaſſung von Staat und Recht
gewinnen will, um ſo auch auf dieſem Wege für den Um-
ſturz der Staatsordnung Propaganda zu
machen. Uſw. uſw. Unſere Leſer verzeihen ſchon, daß
wir ſie mit dieſem unmöglichen Satzgebilde beläſtigen. Dies
alles und noch mehr führt „denn zu Erfolgen, die ſich im
Abſingen der „Jnternationale“ und im Vorantragen des roten
Banners kennzeichnen“!! Anders, als ſonſt in Menſchen

köpfen, malt ſich in dieſem Kopf die Welt.
Nun kommt eine Serie von dreiſten Beleidigun-

gen des „Mitangeklagten“ Niebuhr. Von ihm wird behauptet:
Selbſt wenn er in ſeinem Vortrage jedes politiſche Werben
vermeiden wollte, ſo hätte er es nicht gedurft, wenn
er ſich ſeine Stellung als Redakteur eines

wofür wir leben
ialdemokratie!

egeiſtert in das Hoch ein und
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wollte. Er mußte für ſeine Partei werben.Ob es ihm nicht auch perſönlich lieb war, daß
er Gelegenheit dazu hatte, kann dahinge-
ſtellt bleiben. Ferner heißt es: Un wahr
iſt auch die Angabe Niebuhrs, er habe den Jnhalt des zum
Beſuch der Verſammlung auffordernden Flugblattes nicht ge
kannt. Dieſe Angabe iſt überhaupt nicht gemacht worden,
ſondern lediglich die, daß dem Genoſſen N. bei Aus arbei-
tung'des Vortrages das Flugblatt nicht bekannt war.

Dieſe letzte Angabe ſoll aber auch lediglich getroffen werden,
wie aus den hierzu angeführten „Beweiſen“ hervorgeht.
Wir fragen, iſt es ritterlicher Brauch die „Satisfaktions-
fähigkeit der Juriſten verleitet uns zu dieſem Ausdruck aus
dem ſichern Hinterhalt der Urteilsbegründung einen Menſchen
als Feigling zu bezeichnen, als einen Mann, der nicht den
Mut beſitzt, ſeine eigne Meinung, ſeine freie Ueberzeugung zu
vertreten, als jemand, der mit Unwahrheiten nur ſo um ſich
wirft? Nicht den Schatten eines Beweiſes hat der Verfertiger
des Urteils für ſeine Beſchuldigungen vorgebracht, die darum
Be ſchimpfungen ſind! Einen Menſchen, noch dazu
einen Juriſten, der erartiges unternimmt, verſchont man mit
der Beleidigungsklage, man überliefert ihn der
Oeffentlichkeit, was hiermit geſchieht.

Sonſt dieſer Unglaublichkeit von Urteil irgendwelche Be
achtung ſchenken, hieße es über Gebühr würdigen. Die Nach-
welt wird einſtmals lachen, mit welchen Nichtigkeiten die
heutige Zeit ihr Schreibpapier bekritzelte das „Urteil“ um-
faßt zwanzig engbeſchriebene Seiten und welche Mühe
man ſich gab, etwas zu verderben, was gar nicht verdorben
werden kann. Das Samenkorn der freien Jugend iſt ein-
mal ausgeſtreut und mögen noch ſoviel Richter und Staats
anwälte das umſchließende Erdreich durchſieben, der Keim wird
dennoch Kraft gewinnen und herrlich aufgehen, er wird Früchte
treiben, die den ſchwitzenden Juriſten von heute ſicher nicht
behagen werden.

Einigkeit macht ſtark.
Heute früh verhängte der Verband der Bauhilfs-

arbeiter über den in der Haſenſtraße befindlichen Arbeits-
platz der Hannoverſchen Zementbau-Aktien-
geſellſchaft die Sperre, weil ſich die Firma weigerte, den
örtlichen Lohn- und Arbeitstarif für dieſe Arbeiterkategorie
anzuerkennen. 13 Mann legten einmütig die Arbeit nieder.
Dem Organiſationsvertreter gelang es durch Verhandlungen
mit der Firma, dieſe zur ſchriftlichen Anerkennung des Tarifs
und zu dem Verſprechen, daß keine Maßregelungen ſtattfinden
ſollen, zu bewegen. Daraufhin wurde die Arbeit wieder aufge-
nommen. Nur dadurch, daß ſie die Organiſation hinter ſich
wußten und daß ſie ohne Wanken zuſammenhielten, konnten
dieſe Arbeiter den geſchilderten Erfolg erringen.

Generalanzeiger-Logik.
Bürgerliche Schmocks pflegen während der ſozialdemokratiſchen

Parteitage immer ein hübſches Stück Geld zu verdienen, denn das
Geſchäft des Herunterreißens der Arbeiterbewegung iſt in dieſer
Zeit beſonders aktuell. Auch unſre heimiſchen Reptile, parteiiſch
oder „unparteiiſch“, wenden gegenwärtig den berufsmäßigen Dreck-
ſchmeißern einige Stüber zu, damit ſie in ihrem Eifer nicht er
lahmen. Diesmal freilich iſt die bürgerliche Ausbeute beim ſozial
demokratiſchen Parteitag herzlich gering, der übliche „Beweis“ von
dem „Niedergang“ der Sozialdemokratie läßt ſich ſchlechterdings
nicht führen. So begnügt ſich denn z. B. der hieſige General
anzeiger in ſeiner politiſchen Wochenſchau mit folgenden Zeilen

„Der in Leipzig verſammelte ſozialdemokratiſche Parteitag
nimmt den üblichen Verlauf. Mit der Einigkeit der Genoſſen
ſelbſt in grundlegenden Fragen iſt es nicht weit her, ſie verdammen
alle übrigen Parteien in Grund und Boden, gefallen ſich in
Kraftausdrücken zweifelhafteſter Art und laſſen jede poſitive
Arbeit vermiſſen. Auch wir haben die Tätigkeit der Reichs
tagsmehrheit in Sachen der Reichsfinanzreform ſcharf kritiſiert,
aber die Majoritätsparteien mit dem Ausdruck „Räuberbande“
zu belegen, wie es in Leipzig geſchah, fehlt doch jede Berechti
gung.“

Das iſt alles. Die Anrempelung wegen des groben Tones
übergehen wir, ebenſo die heitre Behauptung das „amtliche
Organ“ habe die Tätigkeit der Reichstagsmehrheit „ſcharf kriti
ſiert'. Bleibt nur noch der Vorwurf des Mangels „poſitiver
Arbeit“ auf dem Parteitag. Blättern wir den Generalanzeiger
um zwei Tage zurück zur Donnerstag-Nummer. Da iſt zu leſen
unter der Ueberſchrift Der Feldzug gegen den Schnaps:

Mit dem einſtimmig gefaßten Beſchluß, den Schnaps in Ver
ruf zu erklären, hat der ſozialdemokratiſche Parteitag unleug
bar eine Tat vollbracht. Die Tat iſt rühmlich, wie immer die
Beweggründe ſind. Als Steuerverweigerung gegenüber der
Regierung und als Schädigung der Branntweinbrenner iſt in
erſter Linie die Enthaltung von Schnapsgenuß gedacht.

Wir wollen den Generalanzeiger nicht fragen, ob er denn
eine Tat nicht als „poſitive Leiſtung“ betrachtet, ſondern wollen
ſeiner Redaktion den Rat geben, künftig ihre Korreſpondenzen
wenigſtens zu leſen, bevor ſie ſolche in die Setzerei gibt. Sonſt
möchte „ganz Halle“ den Generalanzeiger nicht nur leſen,
ſondern auch über ihn lachen.

Der Verband der Tapezierer
veranſtaltet in der Zeit vom 9. bis 16. Oktober d. Js. eine all
gemein umfaſſende Agitation. Jn ſämtlicher Zahlſtellen werden
in dieſer Zeit Agitationsverſammlungen abgehalten.

Die Gauleitung des mitteldeutſchen Gaues (Sachſen, Thüringen
und Provinz Sachſen) hat ſchon jetzt als Vorarbeit ein Fluglatt
herausgegeben, mit deſſen Verbreitung eine intenſive Hausagitation
verknüpft wird, um die noch indifferenten Berufsgenoſſen dem
Verbande zuzuführen.

erhalten f Die a Se halten ihre w. proitzung am Mittwoch, den eptember, abends 8/2 Uhr,
treicher ab.

Verlegung von ſtädtiſchen Bureans. Die Dienſträume desStadtbauamts, Abteilung ſ. Hochbau, befinden ſich von heute ab

in dem neuen Polizeigebäude, reyhauptſtraße 6, III. Am 21
dieſes Monats werden die Dienſträume des Bureaus V (Grund-
eigentums Anlegenheiten) nach Rathausſtraße Nr. 19 pt. verlegt.

Desinfektion bei Schwindſucht. Die polizeilichen Anord
nungen in dieſer Frage erfordern bei jedem Fall von Lungen-
und Kehlkopftuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer

der Krankheit erforderliche Desinfektion (Desinfektion am Kranken-
bett) liegt in der Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt die Polizei
Verwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauftragte Perſonen
im Einvernehmen mit dem behandelnden Arzte zu beaufſichtigen
und nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesinfektion hat aus-
ſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu erfolgen. Die
Aerzte ſowie die Hausbeſitzer oder Abvermieter jeder Art werden
erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen oder Kehlkopftuberkuloſe der
Desinfektionsanſtalt oder dem Polizei- Verwaltungsbureau I,
Dreyhauptſtraße Nr. 6, 2 Treppen, Zimmer 102, ſofort eventuell
auch telephoniſch Mitteilung zu machen, wenn der Kranke die von
ihm benutzten Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus
oder in einen anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel
verläßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Des
infektoren unentgeltlich vorgenommen werden. Die Hausbeſitzer
oder Abvermieter, welche in den vorſtehenden Fällen eine Mel
dung unterlaſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen,
wenn durch Unterlaſſen der Desinfektion eine Uebertragung auf
die neuen Bewohner der Räume ſtattfindet.

Ein ekelhafter Zuſtand. Der Weckruf der Eiſenbahner
ſchreibt in ſeiner letzten Nummer: Wir müſſen endlich einmal
auf die ekelerregende Beſchmutzung der Gleiſe der Haupt-
bahnen einſchließlich von Bauwerken und ſonſtigen Anlagen
durch die Benutzung der zurzeit nicht geſchloſſenen Aborte in
den Zügen hinweiſen. Beſonders bei hochgradiger Sommer-
hitze, iſt der Zuſtand auf einzelnen Strecken unerträglich. Haupt-
ſächlich nimmt der Uebelſtand in den Ausfahrtsgleiſen der
Abgangsbahnhöfe, auf den letzteren ſelbſt und auf den nächſt
anſchließenden Strecken und Bahnhöfen in einer Weiſe zu, daß
die Begehung und Unterhaltung der Gleiſe geradezu höchſt
geſundheitsſchädlich und appetitverderbend auf Beamte und
Arbeiter wirken muß. Nun beſteht ja bezüglich der Aborte auf
den Zügen bekantlich die Beſtimmung, daß ſie innerhalb der
Bahnhöfe nicht benutzt werden ſollen. Damit iſt das Uebel nicht
behoben, denn dieſe Beſtimung beugt wohl die Beſchmutzung
der Bahnhöfe bis zu einem gewiſſen Grade vor, läßt aber die
freie Strecke offen, was doch nicht minder unangenehm und
übelerregend iſt. Hinzu kommt noch die Beſchmutzung der
Strecke durch Küchenunrat und Küchenabfälle, die aus den
Speiſewagen der Züge auf die Strecke ausgeſchüttet werden,
dort liegen bleiben und verweſen. Der arme Streckenbegeher
oder die Streckenarbeiter müſſen dann die gen degße Gerüche
einſchnüffeln. Aber auch mit der Speiſewagengeſellſchaft ſind
Verträge abgeſchloſſen, die den Auswurf von Abfällen auf die
Strecke ſtreng verbieten. Hier bedürfte es ſeitens der Direk-
tionen nur einer nochmaligen Einſchärfung der Beſtimmung
in den Verträgen bei der Speiſewagengeſellſchaft. Anders liegt
es mit dem zuerſt gerügten Uebelſtand. Hier müßte die Eiſen
bahnverwaltung ſchon die Abänderung in den Aborten vor-
nehmen, vielleicht in der Weiſe, daß abſchließbare Tonnen an-
gebracht werden, die auf den Endftationen ausgewechſelt werden
können. Vielleicht machen ſich die Auslagen bald wieder be
zahlt, denn bei der außerordentlichen Geſchäftsgewandheit
unſerer königlichen Eiſenbahnverwaltung wird bald ein Ab-
nehmer gefunden ſein, der die Fäkalien aufkauft und zu
Jnduſtriezwecken verwendet. Dieſes nur nebenbei. Die Haupt-
ſache iſt, daß der übelerregende Zuſtand bald beſeitigt wird,
en Weg dazu haben wir gewieſen. Dieſe Ausführungen

berühren einen wirklich ſehr verbeſſerungsbedürftigen Punkt
im Eiſenbahnbetriebe. Wenn die geheimen nicht geheimen
Regierungs und Bauräte der Eiſenbahndirektionen ihre Naſen
den J entlan L. führen müßten, dürfte
man längſt Abhilfe geſchaffen

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Neueinſtudieru
des Freiſchütz mit Herrn Lähnemann als Max und Frl. Wolff
ramm und Strohecker als Agathe und Aennchen wird am
Dienstag zum zweiten Male gegeben. Die glänzende Dekoration
nach Münchener Jnſzenierung, vor allem die romantiſch ſchöne
Wolfsſchlucht, riß das ausverkaufte Haus am Sonnabend zur
Bewunderung hin. Die muſikaliſche Leitung hat wieder Kapell-
meiſter Mörike. Auf vielfachen Wunſch wird Leſſings Emilia
Galotti in der gleichen muſtergültigen Beſetzung der Erſtauf-
führung am Mittwoch nochmals gegeben. Die Direktion macht
damit den Verſuch, klaſſiſche Dramen, die gewöhnlich wegen
Jntereſſe loſigkeit des Publikums D. R.) nacheinmaliger Aufführung vom Spielplan verſchwinden müſſen,
zu wiederholen und ſo die Möglichkeit zu gewinnen, Novitäten
und Neueinſtudierungen ge vorzubereiten. V Vorbereitung
für Donnerstag: Die Walküre. Freitag: Luſtſpielnovität:
Die liebe Familie.

Ein Kellerbrand entwickelte ſich am Sonnabend im Hauſe
Gr. Sandberg 12. Dort waren im Keller Arbeiter des ſtädti-
ſchen Gaswerks mit Reparaturen am Gasmeſſer beſchäftigt,
als plötzlich das Gas ſich entzündete und die im Keller lagern
den Briketts, Hobelſpäne u in Flammen ſetzte. Als die
herbeigeeilte Feuerwehr zu löſchen begann, erfolgte eine ſtarke
Gasexploſion. Erſt dann wurde die Hauptleitung des Gaſes
abgeſtellt. Nachher ging die Ablöſchung des Feuers ſchnell vor
ſich.

Die alte Geſchichte. Ein Pole namens Oſolinski wurde in
der Nacht zum Sonnabend von drei unbekannt gebliebenen
männlichen Perſonen vom Bahnhof aus nach einem ſüdlich
der Delitzſcherſtraße gelegenen Strohdiemen gelockt und dort
unter ehren mit einem Meſſer ſeines Geldes 100 Mark
in Gold beraubt. Die Straßenräuber ſind entkommen.

Von der Stra getroffen. Heute in allerTee riß vor dem Café Marktſchloß die Leitung der Stadtbahn.
er niederſtürzende Draht traf eine Frau, die ſofort betäubt

wurde. In einem der anliegenden Häuſer wurde ihr ärztliche
Hilfe zuteil.

Eine Diebin mietete ſich in Geſtalt einer angeblichen Schneiderin
Glas bei einem hieſigen Gaſtwirt ein. ſie einige Tage dor
gewohnt hatte, verſchwand ſie unter Mitnahme von Bett und

J T Dò.

Sumich!k Seife
bleibt orz allen wunderbaren neumodischen Erfindungen auf dem Gebiet
der chemischen Waschmiftel der sorqsamen flausfrau zuverlä ssiqse
freundin, sie verleiht ohne die Gewebe anzugreifen Keinheit, frische u. Weisse
da sie reinsre Seife isr, herqesſellf aus sfrenq qeprüften Rohmakrerialien.

en



p 7 r t t. e 4 t F d x eGade ſt a Die Perſon iſt etwa 35 dis 40 Jahre alt und war kann Vor Wolffram m nicht mit überragenden weſenden aus der Seele eſprochen hatte. Jn der Diskuſſion

eidet. St tteln aufwarten. Die Dame, die ja, wie uns geſagt wurde zum Punkte Bierſteuer das Verhalten der Regierunwird, bereits eine erfol i Laufbahn als Schauſ kiertn der Brauereien und der Wirte deshalb ſcharf verurteilt, weil
In Tei Zwei öffentliche Verſammlungen. ſich hat, debü als Sängerin in der die der man eben alles auf die Konſumenten abzuwälzen verſucht. Auch

g eicha und in Dölau hielt unſer Reichstagskandidat Fritz gathe. envberle iſt ſie dazu wie geſchaffen. War ihr Auf- wurde hervorgehoben, daß jeder mithelfen ſolle bei einem evtl.
unert am 18. und 19. d. Mts. Vorträge über das Thema; treten noch zag und unſicher, zeigte ſie beim Singen eine Bierboykott und dadurch jede t zu vereiteln.Die politiſche Lage und der Parteitag von Leipzig. Neigung zum Tremulieren, ſo mag das wohl der Befangen Es gibt alſo noch ein a Stück Arbeit, um nicht nur den

Jn beiden Verſammlungen ſprach man ſich durchaus zuſtimmend heit des erſten Auftretens ſein. Marie Stroh uns noch fernſtehenden Arbeitern, ſondern auch den ſaumſeligen
zu den Leipziger Beſchlüſſen güs. Jn Dölau wurde ferner cke r entzückte als luſtiges, frohgemutes, ſchelmiſches Aenn- Parteigenoſſen die re von den Ohren zu ziehen. Alſo
eine äußerſt ſcharfe Proteſtreſolutis n angenommen wegen chen ihre hübſche Stimme wie i freies, ungezwunge- auf zur Agitation gegen unſre Bedrücker und für unſere Be
des unqualifizierbaren Vorgehens der Behörde g das Arbeiter nes Spiel gleichermaßen. Voll dämoniſcher Leidenſchaft war freiung. (15. 9.) M.
heim. Beide Verſammlungen waren gut 6 gen der wilde, verwegene, ruchloſe Kaſpar Max Birkholz. Sozial demokratiſche Verein Trebnitz. Am 12. Septemberd T waren gur beſucht; die Dölauer Hans Bergmann als Fürſt Ottokar, Fritz Gruſelli d die Mongſser henoſſe F. Mönniwurde im Freien vor dem amtlich geſchloſſenen Arbeit h ab 5 u and die Monalſs mlung ſtatt. Genoſſe F. Mönnich er-

e e e gen eneinem Vereinszimmer, der Küche, auf dem Flur und einem Plätzchen en muſikaliſchen Teil der Oper leitete Kapellmeiſter Eduard d Tcroaſe geſlge Purt
vor dem Hauſe. Beide Verſammlungen waren von dem beſten Mörike. Die Ouverrüre wurde mit feinem Verſtändnis für beendet. Auch die Lotalfrage rief eine lebhafte Diskuſſion herGeiſte beſeelt. die Eigenart des Komponiſten meiſterlich vorgetragen. vor und wurde, ohne ne Veſchluß gefaßt zu haben, durch

Dölau, 20. September. Sozialdemokratiſcher Ver Das vollbeſetzte Haus ſpendete den wohlverdienten Beifall Schlußantrag beendet. Bei der Bierpreisfrage kam es zum
ein. Am Dienstag, 21. September, abends 814 Uhr, findet beim mit Wärme J Platzen. Die Diskufſion wurde ſo erregt, daß es keine Ver
Genoſſen Richter eine Beſprechung der Mitglieder ſtatt. Zahl ſammlung mehr war, ſondern Radau. Da der Vorſitzende keinereiches Erſcheinen notwendig. Allerlei Ruhe mehr ſchaffen konnte, ſchloß er die Verſammlung. DerBurgliebengu, 20. September. Die „Schande“ des un Vorſisende gab noch bekannt, daß ſich der Genoſſe Guſtav St.
ehe lichen Gebärens Eine hier in hente Wirt Die Rheinlandfahrt des 3. III. W 7 aber hat. Eine Sitzung des Geſamt-ſchaftsmamſell hat in der Nacht zum Donnerstag eimlich ge Frankfurt a. M., 19. September. Der Z. III iſt r bcichlog den e r gang z Bergarbeiterverbands
voren, ſuchte es jedoch zu verheimlichen Die herbeigetorte früb Uhr zu ſeiner Fahrt nach dem Induſtriegebiet ter gett* eine fentiche Vekranku harten nein
ebamme beſtätigte di dindee er aufgeſtiegen, er ſchlug die Richtung nach Maing ein. Jn der Nächfter Zeit eine öffentliche Verſammlung abzuhalten. Dief Weſen 3 er n Kindes. Das kleine gari ßer ſt J ch s J Genoſſen ſind alſo verpflichtet, ſich dem Biergenuß zu enthalten

unglückliche Mutter das Kind getst 3 rig e Köln, 20. September. Das Luftſchiff landete geſtern abend Und den beſchloſſenen Bierbovkott mit allen Kräfken durchzu
getötet hat, ſoll die ärztliche v h führen. Auch den Konſumvereinsmitgliedern wird empfohlen,t Unterſuchung ergeben. J gegen 6 Uhr auf der Golzhermer Heide in Düſſeldorf. Trotz J ei teuertes Biv e mgrden Regens hatten ſich Tauſende von Zuſchauern ein ein verteuertes Bier aus dem Geſchäft zu entnehmen. (16. 9.)

gefunden.Stadt Cheater Fleiſchvergiftung. Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. Die Verſammlung
Dünkirchen, 20. September. Zu den Maſſenvergiftungen am 9. September war von 33 Perſonen beſucht, darunter ſechs

Her Freiſchütz. im Dorfe Böſinghe, wo nahezu die geſamten Bewohner Frauen. Den Bericht vom Kreistag agb Genoſſe Röder in
r Roman Oper von Carl Maria v. Weber. nach dem Genuß von Fleiſch erkrankten, wird noch gemeldet, weitgehendſtem Maßze, woran ſich eine längere Diskuſſion an
ſt Es war ein glücklicher Gedanke, die Reihe de diesjähri en daß bereits vier Perſonen nach qualvollem Leiden geſtorben ſchloß. Gegen die Beſchlüſſe des Kreistages hat niemand etwas
z Opernvorſtellyngen mit Webers inniger Dteſſteroper eiugu- ſind. Der Zuſtand vieler iſt noch ſehr ernſt. einzuwenden. Zum Bezirkstag wird Genoſſe Rienecker dele
ſt leiten. Ein Zeichen für die Popularitat und Beliebtheit, deren Die Cholera. Koenigenber äöö Die r Wrenrkom ſogd ſich dieſe herrliche Schöpfung erfreut, war der ſtarke Beſuch, Königsberg, 19. September. Jn Pokallna (Kreis wurde wegen ekratngeverſchiebenheiten zurücgeſtellt, ebenfalls
if den das Haus aufzuweiſen hatte. Es gibt auch kaum ein Heydekrug) ſind zwei Cholerafälle bakteriologiſch feſtgeſtellt die der zu ergänzenden Bezirksführer. Eine rege Debatte ent
er Werk gleicher Art, das deutſches Weſen, deutſche Eigenart, worden. Eine Perſon iſt bereits geſtorben, die andere iſt iſo- ſpann ſich über die hier herrſchende Flauheit bei der Flugblatt-
t deutſches Empfinden in ſo harmoniſcher Weiſe widerſpiegelt, liert Die Behörden haben alle Sicherheitsmaßnahmen ge verbreitung. Die Vergnügungskommiſſion wird aus 14 Per
ig wie der Freiſchütz. Wenn wir auch heute die Dinge mit troffen. Man hofft, die Krankheit auf ihren Herd zu be ſonen, darunter zwei Frauen, zuſammengeſtellt. Nach Erledi-ie ganz anderen Augen zu betrachten gewohnt ſind, ſo lebt doch ſchränken. 1 gung einiger kleiner Tagesfragen wurde lebhaft diskutiert über
d in der Volksphantaſie viel von der altgermaniſchen Sagenwelt, Das Spiel mit Menſchenleben. die Bierpreisfrage, worauf um 12 Uhr Schluß der Verſamm-
er, von dem geſpenſtiſchen Sputk der „wilden Jagd“, dieſer urger- Duisburg, 19. September. Ein ſchweres Unglück hat ſich lung erfolgte. (15. 9.) K. Sch.
n maniſchen Verkörperung elementarer Naturkräfte, auch heute geſtern in der neuen evangeliſchen Kirche in Wanheimerort er tn, noch weiter. Je ſeltener Geſtalten wie die des ſchwärmeri- eignet. Ein zur Mauerung aufgeſtelltes Gerüſt ſtürzte zu r Am 11 September fand imer ſchen Max, der verträumten Agathe, des kindlich-heiteren Aenn- ſammen. Zwei darauf ſtehende Maler aus Düſſeldorf aale des Ratskellers eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Es
e chens, des wackeren alten Förſters türzten in die Tiefe und waren ſofort tot. waren über 100 Perſonen, darunter 17 Frauen, erſchienen. Geh n Förſters Kuno, werden, um ſo mehr ſtürz Snd heimeln ſie uns vielleicht an. Und ſo können wir uns dieſe peſſin S i n alle legte den Jnweſenden den Raubsug3 gehen t der Nalnt verthasſenen Geſellen an her h n n e r eg. nene ba eben Pyrel een e gager d Dnhlenie Verſammlungsberichte. Beifall am Schluß. Vie Gemeindevertreter hatten im Neben
gt wie es uns im Freiſchütz vorgeführt wird. All' das lebt und Bockwitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der See z ung, aber auch ſie lauſchten den Ausführungen.
n webt, jauchzt und grout und küngt und ſingt nun in der un Verſammlung am 11. September gab Genoſſe Mönch einen aus egner meldeten 3 nicht yn Wort. Zwei Genoſſen forderten
or gemein reizvollen Mut Webers wieder führlichen Bericht vom Kreistag, an dem ſich eine lebhafte noch auf, ſich politiſch und genoſſenſchaftlich zu organiſieren

l er. Debatte über di t t Es de bed t, daß das und die Arbeiterpreſſe zu leſen. (14. 9.) C. L.an In ihrem äußeren Rahmen darf die Aufführung vom Sonn Febatte über die Preſſe anſchloß. Es wurde bedauert, aß da
den abend glänzend genannt werden. Die Inſzenierung der Oper Volksblatt die Jntereſſen der Arbeiter nicht ſo vertritt, (77)be war blendend, beſonders die ſchaueriiche Wolfsſe lucht Fri wie es ſie vertreten ſollte. Als Beiſpiel wurde u. a. angeführt,
heit ihrem grauſi en Höllenſpur von großartiger Realiſtit. Ein daß die Arbeiter oft in ſeitengroßen Jnſeraten auf die Rabatt-
b re et interſie J ger ſparvereine hingewieſen werden, während doch für den Arbeiter Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Vereindrucksvolle Wirkung hinterließ auch der impoſante Maſſen- imzu 4 hauptſächlich der Konſumverein in Frage kommt. Dann wurde, ſammlungen veröffentlicht:chor, den in der Gewalt zu halten für den Dirigenten keine t der Adreßkarten b t dieſelb chnell'ipt leichte Sache war. Die Einheit und Geſchloſſenheit der Auf- noch betreffs der Adreßkarten beſchloſſen dieſelben ſo ſchne al l e. Metallarbeiter, Mittwoch, 22. Sept.rd, ſie ung hatte wahr werden tkönnen, wenn die Pauf icht wie lich zu v en, damit man eine genaue Ueberſicht al e. Allgem. Konſumverein, Dienstag, 28. Sept
gen g onnen, aulen n bekommt. Unter ſchiedenem wurde vom. Genoſſen Mönch e i tz. Fabrikarbeiter, Freitag, 21. Sept tnkt über Gebühr ausgedehnt worden wären. Anders als mit angeregt, ſich einmal mit der Gründung eines Volksbildungs- r re Shnung z Sept
nen bühnentechniſchen Gründen läßt ſich ſo etwas nicht entſchuldt- vereins zu befaſſen. Nach längerer Diskuſſion wurde dieſes ae n e e e e Tee achten im Depeſchenr e ts viell Vi man es aber ſchon mit der Zeit nicht ſo ſolle, da gerade Meer e z rgt r CLetzte Nachrichten und Depeſchen.

nau, was verſchlägt es dann, wenn die Verwandlung im J wendig erſcheine. Die ge etzung nächſten Mitgliederver- Ein Zyklon auf Kubau dritten Akt nicht auf ofſener Bühne vorgenommen würde ammlung wurde dem e überl doch ſolle wenig N x, 19. Sept. E TelIff Das bißchen Jlluſion verfkiegt vollends, wenn ſich die Ge ens jeden Monat eine ſtattfinden. W neue Mitglieder euyork 19. Sept. Einem Telegramm aus Havanna zu
am ſchichte nicht ſo ganz glatt abwickelt, wie das am Sonnabend atten ſich in dieſer Verſammlung angemefdet. (16. 9. folge iſt die Hauptſtadt der kubaniſchen Provinz Pinar del Rio
tion der Fall war. Auf eine andere ſtörende Erſcheinung ſei O. V. von einem Zyklon heimgeſucht worden, der großen Schaden an
öne hier Fleich noch hingewieſen: So wenig der einſam in die Anmerkung: Die Genoſſen in Bockwitz müſſen ſehr ſchlecht j gerichtet hat. Viele Häuſer ſind eingeſtürzt und ein Tabak-
zur Luſt „ragende „Starkaſten“ im Gärtchen des Eremiten die informiert worden ſein, ſonſt hätten ſie nicht derartige Be magazin ift vom Sturm hinweggefegt worden. Viele tauſend
ell Szenerie verſchönt, ſo iſt er dann am unrechten Orte, wenn hauptungen aufgeſtellt. Auf dem Kreistage iſt auch über das Menſchen ſind obdachlos.
ilig man das Gefühl hat, als ob das Gebet des frommen Man- Jnſeratenweſen geſprochen und u die Gründe dargelegt wor- rügeriauf nes an ihn gerichtet ſeil! den, die zur Aufnahme von Jnſeraten führen. Aus der Auf- Ein betrügeriſcher Stadtrat.
acht Von den neuengagierten Opernkräften präſentierten ſich dem J nahme von Jnſeraten herzuleiten, das Volksblatt wahre nicht Königshütte, 19. Sept. Stadtrat Kunert in484 Publikum Otto Lahnemann, Dore Wolffranun und Marie die Intereſſen der Arbeiter, iſt ein mehr als gewagter Schluß. Königshütte, der als Krankenkaſſenverwalter der Vereinigten

er Strohecker. Otto Lähnemann, der ſich bereits in einem Redaktion d. V. Königs und Laurahütte zehntauſend Mark unterſchlagen hatte,en da weſen n recht Apſtig e elanlz er 38ſen dorf Dieg öff a J t li n x a am iſt in Königshütte verhaftet worden. Kunert war nicht
er verzweifelten inmmnung de t September im Baunarkſchen Gaſthofe war von männ eflüchtet, ſonder tte ſich in Königshüttung Max lebendigen Ausdruck zu verleihen, wenngleich ſein Spiel lichen und 20 weiblichen Perſonen beſucht. Parteiſekretär Gen. i m u i n h e

tät abgeklärter hätte an dürfen. Geſanglich ſtellt ja die Rolle ſo Müller Köln referierte über die Reichsfinanzreform. Erbedeutende Anforderungen nicht, als daß ſie der Sänger, der führte in vortrefflicher Weiſe den Anweſenden die Schäden Briefkaſten der Redaktion.
ruſe über einen vollen, kräftigen Tenor verfügt, ſie nicht ſpielend unſerer dirawr itik vor Augen und geißelte auch insbeſondere tdti bewälligen könnte. Größere Weichheit im Ton könnte nur das Verhalten der bürgerlichen Parteien. Der reiche Beifall T., Zipſendorf. Dem Genoſſen G. iſt von dem Briefe nichts
tigt, ein Gewinn für ſein Organ ſein. Täuſcht der erſte Eindruck am Schluſſe ſeiner Ausführungen bewies, daß er allen An bekannt.
ern

die
537 koſtet ein Verſuch mit

vor m 8 en HNACGGI“ Bouillon-Wärfeln.nen Wlich g Lediglich mit kochendem Waſſer übergoſſen, gibt jeder Würfel ſofort Literdort feinſte Fleiſchbrühe, die dann je nach Bedarf zur Zubereitung von Bouillondark n r Suppen, Gemüſen, Ragouts, Saucen c. oder auch als klare Trinkbouillon

aller Man achte genau auf dem Namen MAGGI! verwendet werden kann. Es gibt nichts Befferes!

ahn. J m W F räubt e e Beeſche n e eheerin nen Zelg“ Ochhangjt e 4den 9D8unverein. Aorwär ſr Unsere Abonnentenprämieund 9 ſl 99 0 0e 7 (E. G. M. d. H.) tMontag den 27. September 1909 abends “29 Zhr Der praktische Rechtsheistans
Dies beſtätigen Üher 1000 Anerkennungen Kranker, die Limoſan-

Tabletten be icht, Rheumatismus
äureLeiden erprobten. Eine Prebe unseres Mlttels,Lodela nene len Miarena Broschüre u. Anerkennungen ſenden wir

an alle Leidendenko gte n 08 die uns per Poſtkarte ihre Adreſſe mitteilen.

Chemisches Lahorutorium Limosan, Poſtf. 1224, lImbach-Sa.

im „Lindenhof Ein Führer durch die Reichsgeſetze.
Herausgegeben von Oberlandesgerichtsrat Dr. Franz Schierlinger,enerada ersamm un in Verbindung mit einem Verwaltungsbeamten.

v Jn drei Teilen komplett gebunden in Original Leinenband (Hoch-
und Goldprägung).

Jnhaltsverzeichnis.
Das neue Bürgerliche Geſetzbuch mit überſichtlichem

Sachregiſter. Dargeſtellt von Oberlandesgerichtsrat Dr. Franz

chutz,en r

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht des Vorſitzenden.Bericht des Kaſſierers und Beſchlußfaſſung über den Ge Band J

e

winnVerteilungsplan. Entlaſtung des Vorſtandes. chierlinger

Für jeden Cemeindevertreter en h e eAntrag des Vorſtandes, dem 8 26 des Statuts folgenden Die r Perſonen, Zivilprozeßzrecht. Darge
Die Wegeoränung für de Provinz Suchsen Sas einzufügen: Alljähriich ſcheidet ein Vorſtandsmitgled gehe e r Sranz Schierlinger. Mit einem

aus.“k Band III. Reichsſtaatsrecht, Gewerbeweſen, ArbeiterverſicherungVom II. Juli 189 5. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 77 7Von Oskar von Arnſtedt, r Preis 1.60 Mk. 7 Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern. i Dargeſtellt von einem Ver-
Polizei Verordnung betreffend das Bericht vom Genoſſenſchaftstag in Tangermünde. Alle drei Bände zuſammen komplett gebunden

Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches oder
der Legitimationskarte.

Der Vorſtans:
Conrad Müller. Paul Rübler.

ucheren duf dem platten Lande
in Provinz Süchsen vom 15. November 1800.

Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

e nur 50 Markfür nuſere Abonnenten. Wir bemerken dazu, daß dieſes Werk, das
eigentlich jedermann beſitzen ſollte, nur zu beziehen iſt durch

Die Volksbuchhandlnng, Harz 42/43.Zu beziehen durch Max Sechulze.



F. Rifter,Malhala Theater.

Das grandiose Sröffnungs Programm.Professor kämoni lich Lucknl. Die Preise unserer Lampen
sind erstaunlich billig.

Capitain F r ohns See-Löwe. Für gute Qualität übernehmen wir weiteste Garantiol Wrgen

Hilda v. Bernegg. Frühlings-Trio. e nene5 Vamagatas 5. Uwere Peholeumn Clübhrenner
ind die beston der Weſt e ſoHermann Mestrum,

1. Die6 Pirmanis 6. Stadt Cheater alle Hausfrau RefeT M der e i geehrten am er m Tat n den n etee Reß
a Di ufmer sTaft mit seinen 6 Assistenten 6. S in Halle S. virrüeh Wrabeliohe Hottor, voleho in Rroms geh der n g. r

2 7 J r 2 2 S Direktion: Hofrat M. Richards. glieiohkommt, diese teils übertrifft (nach dem Gesetze aber als Margarine verkaufen muss) MitS O S Dienstag den 21. Sept. 1909: ünter dem Namen voiwendS ihre Der Kaiser in ar. r 11. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel. Familien-Butter-Ersatz à Pfund 90 Pf. der Bau
e e In der neuen ſzeniſchen und abgebe. Wollen Sie sich, bitte, von der reinen Güte und Gehalt dieser Butter überzeugen.S h Bee e dekorativen Guriiung W Kostprohben gratis Wa S We Wie s Bitte die geehrten Hausfrauen, bei Bedarf von dem Familien-Rutter-Ersatz, feinste Speise- NB.Der Freischütz Margarine, Gebrauch zu machen. Infolge des niedrigen Verkaufspreises u. des geringen Nutzens A. Und

(dieser Butter-Ersatz ist nicht mit minderwertigen Margarinen zu vergleichen), ist eine öftere undKp 0ilo Theater 0 J Roman rei 3 Akten teure Reklame nicht möglich, da ich noch einen ausgiebigen Rabatt gewähre.
Dre Gyvray Pong El Muſik von C M von Weber. Ferner empfehle: ff. Thüring. Rot- u. Leberwurst à Pfd. 85 Pf. r o

Trotz der enormen Koſten dieſes SenſationsProgramms Nach der Ouverture Vorſpiel: Auesgchwoiden: Alle Sorten Käse. Gebe auf alle Waren Rabett. Verfügu

Die Rosen des Eremiten. J Feder Kaufer erhält beim Einkauf los zugekeine Sniree- Srhöhung! U Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 72/2 Uhr. Rero dir J. ges e m Hullg- Butterhauus cnall

W. v e tra-Gese4 Gastspiele! De 4 Gastspielel Ende nad 104 un gehe deutete R ſiaeetr. u. m u J
maurische Schlangentänzerin wittwoch den 22. Sept 1009: Pr.

S I in ihrerEmilia Galotti

S dere i 5 Akten revon G. E. Leſſing. und nurmit lebenden Rieven Python Cchlangen. S Silerkgrten i pr. an der Zrß der
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Aus den Nachbarkreſſen.
Bauarbeiterſchutzkonferenz.

Am 17. Oktober d. J. findet im Bezirk der Magdeburgiſchen
BaugewerksBerufsgenoſſenſchaft (Provinz Sachſen und Her
zogtum Anhalt) eine Konferenz der Bauarbeiterſchutzkom
miſſionen ſtatt. Die Konferenz beginnt vormittags 10 Uhr im
Lokal von Oskar Kleine, Neue Welt,

Magdeburg, Faßlochsberg 9.
An ſolchen Orten, wo Kommiſſionen nicht beſtehen, empfiehlt

es ſich, ebenfalls eine Delegation der Bauberufe zu entſenden.
Die ort Tagesordnung lautet:
1. Die reichsgeſetzliche Regelung des Bauarbeiterſchutzes.Referent G. Heinke Hamburg. fae
2. Wie agitieren wir für einen wirkſamen Bauarbeiterſchutz?

Referent Julius Koch (Magdeburg).
3. Debatte und Anträge.

Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es
notwendig, daß ſich alle im Bezirk befindlichen Mitgliedſchaften
der BauarbeiterOrganiſationen an der Konferenz beteiligen.

Die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion für Magdeburg.
J. A.: Franz Lange.

NB. Alle Anfragen und Zuſchriften ſind zu richten an
A. Und eutſch, Magdeburg, Gr. Münzſtraße 3.

Achtung, Gewerkſchaftskartelle!

Für die zum Militär Eintretenden ſowohl als auch für
die vom Militär Entlaſſenen ſtehen Flugblätter zur
Verfügung. Die Kartelle können eine beſchränkte Anzahl koſten
los zugeſtellt erhalten. Beſtellungen erbitte umgehend.

A. Undeutſch, Gr. Münzſtraße 8.

Zum bierkrieg.
Die freien Gaſtwirte von Weißenfels und Naumburg haben

in ihrer letzten Verſammlung beſchloſſen, unter Vorbehalt einer
event. Bewilligung der organiſierten Arbeiter am Orte, ihre
ſämklichen in Frage kommenden Brauereiprodukte abzuſtecken
und nur noch echtes bayeriſches Bier zum Ausſchank zu bringen,
bis der Kampf beendet iſt. Ferner beſchloß die Verſammlung,
daß man bei den Brauern anfragen ſoll, wie hoch je nach Aus
ſteß die berechtigte Erhöhung ſein ſoll. Die Auskünfte
ſollen dem Zentralvorſtand zugehen. Scharf gerügt wurde das
wenig kollegiale und parteigenöſſiſche Verhalten des Genoſſen
PrieſeNaumburg, der in ſeinem Reſtaurant zur Wolfsſchlucht
noch Biere zu alten Preiſen ausſchenkt.

Der Beſchluß der Gaſtwirte iſt ja ganz anerkennenswert,
j jedenfalls iſt es aber noch weit beſſer, wenn auch der Ausſchank

und meinte, wenn man in Halle 20 Mk. pro Hekto

allen möglichen Krimskram, Frangöſiſch.

des „Echten“ unterbleibt. Jn Süddeutſchland beſteht die Steuer
genau ſo, reſp. haben die Brauer die Preiſe ſchon erhöht. Der
Konſum echter Biere in Norddeutſchland erſchwert den Kampf
unſrer ſüddeutſchen Genoſſen. Wir raten deshalb, jeden
Genuß von Bier und ſonſtigen Brauereiprodukten zu meiden!

Jn Sangerhauſen glaubte der Brauereidirektor Neumeier
auf Grund der Halleſchen Abmachungen die Konſumenten zum
Nachgeben zu bewegen. Er unterhandelte mit den

lter bewillige,
könne man dies hier auch, zumal auch gar nicht mehr verlangt
worden ſei. Aus dieſer Rechnung iſt nichts geworden, der Bier
krieg dauert fort und zwar verſchärft! Das Flugblatt iſt ver
breitet und gut aufgenommen worden. Unſer Kontrollſyſtem
funktioniert ebenfalls und iſt ſchon manchem unangenehm ge
worden. Leider gibt es noch eine Anzahl Genoſſen, die heim
lich unheimlich trinken. Die ſollten doch ein wenig mehr Ehr
gefühl im Leibe haben.

Bemerkt ſei noch, daß al les Bier bohykottiert iſt, nicht nur
das verteuerte.

Halle a. S., Dienstag den z. September 1909

Schkeuditz, 19. September. OrtsKrankenkaſſe. Vom
22. September ab befindet ſich das Bureau der OrtsKrankenkaſſe
im Schaeferſchen Neubau in Beckers Privatſtraße. Die weſent
liche Ausdehnung der Kaſſe bedingte die Anſtellung eines zweiten
Beamten und wurden die ſehr engen Räume des jetzigen Kaſſen
lokals viel zu klein. Mit Jnkrafttreten der Familien Unterſtützung
wird der Verkehr im Kaſſenlokal auch noch bedeutend erhöht. Die
neuen Räume entſprechen allen Anforderungen. er iſt die
Kaſſe an Werktagen von 8—1 und von 3-6 Uhr. Sonnabends
durchgängig von 8—3 Uhr.

Modelwitz, 19. September. Bei uns herrſcht Ord-
nun g. Seitdem wir außer dem Ortsrichter noch einen Amts-
vorſteher und einen Ortspoliziſten haben, bleibt in bezug auf
Ordnung nichts zu wünſchen übrig. Nur unſere Finanzen,
unſere Steuergroſchen langen nicht mehr zu, dieſe Ordnungs-
helden zu bezahlen, ſo daß unſer Ortsrichter aus eigener
Machtvollkommenheit 15 Prozent Steuererhöhung feſtgeſetzt
hat, obwohl die Gemeindevertreter es abgelehnt hatten, die
jetzt ſchon unerträglichen Gemeindeabgaben noch zu erhöhen
r die vom Landrat eingeſetzten Beamten. Daß die Beamten
hre volle Schuldigkeit tun und auch wiſſen, welche Pflichten

einer Gemeinde obliegen, lehrt folgender Fall. Am Dienstag
ſtarb im hieſigen Armenhaus eine arme alte Frau in unbe
ſchreiblich traurigen Verhältniſſen, daß der Tod nur als eine
Frlöſung betrachtet werden kann. Die Leiche wurde in dem
Wohnraume liegen gelaſſen, obwohl noch eine alte Frau darin
untergebracht war. Daß dieſe alte Frau ſich nicht in dem
Raume aufhalten und ſchlafen konnte, war doch ſelbſtverſtänd-
lich, aber kein Menſch kümmerte ſich darum, wo nun die Frau
bleiben konnte. Bis zur Beerdigung, welche am Freitag ſtatt
finden ſollte, blieb die Leiche dort liegen. Am Freitag nach-
mittag erwartete der Paſtor den Transport der Leiche. Da
aber von der Gemeindeverwaltung irgend welche Vorbereitun-
gen zum Leichentransport nicht getroffen waren, drehte er
ſich um und ging nach Hauſe. Ein ſtarker Verweſungsgeruch
erfüllte die Luft, ſo daß es höchſte Zeit war, die Leiche fort-
zuſchaffen. Erſt am Sonnabend früh nach 7 Uhr iſt die
Leiche fortgeſchafſt worden. So ſieht bei uns die Ordnung
aus. Ueber dieſen Fall hat eine begreifliche Erregung unter
den Bewohnern Platz gegriffen.

Etwas ſchneller bei der Hand iſt die Gemeinde ſchon mit
dem Nachlaß verſteigern. Es wird ortsüblich bekannt gemacht,
daß an demſelben Tage, an dem die Armenhäuslerin beerdigt
worden iſt, am Sonnabend der Nachlaß öffentlich verſteigert
wird. Der Nachlaß beſteht aus einem Bett, Kommode, Tiſch
und drei Stühle.

Dürrenberg, 19. September. Die Weisheit eines
Bergrats. Der Belegſchaft der fiskaliſchen Braunkohlen
rube Tollwitz iſt es einmal richtig geſagt worden, wozu es
ührt, wenn immer wieder Lohnforderungen von den Arbei-
tern geſtellt werden. Hatte da der ſogenannte Arbeiteraus-
ſchuß an den Bergrat Engelke in Dürrenberg die untertänigſte
Bitte gerichtet, doch in Anbetracht der Teuerung eine kleine
Lohnerhöhung eintreten zu laſſen. Nach längerer Zeit traf
ein Schreiben des Bergrats ein, worin er ſchreibt, daß bei
der jetzigen ſchlechten Konjunktur es ganz unmöglich wäre,
eine, und wenn auch nur kleine, Lohnerhöhung eintreten zu
laſſen. Ferner würde auch jedesmal bei einer Er-
höhung der Arbeiterlöhne die Beobachtung
gemacht, daß eine Verteuerung der Lebens-
mittel und ſonſtiger Bedarfsartikel der Ar-
beiter herbeigeführt würde. Alle Welt wird von
der Weisheit dieſes Herrn überzeugt ſein, nur können die
Bergarbeiter nicht verſtehen, warum der Herr Bergrat nicht
auch aus dem angegebenen Grunde ſeine Gehaltserhöhung
zurückgewieſen hat. Er verlangt zwar, daß die Arbeiter weiter
am Hun e nagen, aber ſelbſt will er ſich nichts abgehen
laſſen. Es geſchieht ja den Arbeitern nicht ganz Unrecht, daß
ihnen eine derartige Behandlung zuteil wird, denn von einer
Organiſation iſt keine Rede und werden ſie mal von unſerer
Seite darauf hingewieſen, dann haben ſie alle möglichen Aus
reden. Freilich, Hurraſchreien und Brunnenfeſt mit Freibier
gibt es im Bergarbeiterverbande nicht, aber dafür tritt der
Verband für menſchenwürdige Behandlung und beſſere Lohn-

20. Jahrg.

verhältniſſe ein. Darum Bergarbeiter, laßt euch nicht abſchrecken
und tretet Mann für Mann in den Verband, abonniert auch
das Volksblatt, welches ſtets die Jntereſſen der Arbeiter wahr-
nimmt. Dann, wenn euch durch eine ſtarke Organiſation der
Rücken gedeckt iſt, braucht ihr nicht mehr zu bitten, ſondern
könnt fordern.

Amsdorf, 19. September. Ein bedauerlicher Unglücks-
fall, der leicht noch ſchlimmere Folgen haben konnte, ereignete
ſich hier beim Gutsbeſitzer Hoffmann. Ein junges Mädchen, ſowie
der 15 jährige Otto Hörold waren beim Futterſchneiden an der
Häckſelmaſchine beſchäftigt, wobei H. von der Transmiſſionsſtangeerfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert wurde. Der Bedauerns-

werte konnte erſt mit großer Mühe vom Gutsbeſitzer aus ſeiner
aän Lage befreit werden. Er mußte ſich ſofort in ärztliche

ehandlung begeben. Wäre aber die Häckſelmaſchine vorſchriftsmäßig
bedeckt geweſen, ſo konnte dieſes Unglück nicht paſſieren!

Pieſteritz, 19. Septbr. Recht unanſtändig benahmen ſich
Donnerstag nacht die Gebrüder Behrend von hier in Kl.Witten
berg. Die Behrends waren mit einem Briefträger in Streit ge
raten, der ſchließlich in Tätlichkeiten ausartete. Als ſie vom hin-
zukommenden Nachtwächter Wenzel aufgefordert wurden, Ruhe zu
halten, gingen ſie auf den Wächter los und mißhandelten ihn der
art, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Da die
Sache zur Anzeige gekommen iſt, dürfte ſie für die Gebrüder
noch ein böſes Nachſpiel haben.

Mühlberg, 19. September. Unternehmer-Terrorismus?
Herr Korbmachermeiſter Thiere kann ſich wahrſcheinlich immer
noch nicht beruhigen. Trotzdem bei ihm nun nur Unorganiſierte
arbeiten, liegt ihm ohne Zweifel der lange Streik noch ganz ge
waltig in den Gliedern. Und ſo vermutet er, daß ſich bei ihm
immer noch heimlich Organiſierte befinden. Er kündigte einen
ſeiner lange bei ihm e Arbeiter, welchen er im Ver-
dacht der Zugehörigkeit zum Verbande hatte. So veranlaßte er
Wir n den betreſſenden Arbeiter zur Veröffentlichung folgender
Notiz im hieſigen Elbboten: „Erkläre, daß ich der Organiſation
ſeit 6. Juli nicht mehr angehöre. Robert Linke.“ Näher darauf
einzugehen, erübrigt ſich. Es iſt aber bezeichnend für Herrn Thiere,
einen körperlich gebrechlichen Menſchen, welcher ſich ſelbſt zur
Arbeitsſtelle fahren laſſen muß, brutal dem Hunger zu über
antworten, trotzdem dieſer Arbeiter Jahrzehnte hindurch bei ihm
in anſpruchsloſeſter Weiſe gedient hat.

Herr Th. iſt Vorſtandsmitglied des nationalliberalen Vereins,
er geriert ſich immer als ſehr liberal, ein Beiſpiel ſeines Liberalismus
iſt ohne Zweifel obiger Fall.

Die Adeiter aber können erkennen, daß ihnen alle Ljebe-
dienerei und alle Kriecherei nichts nutzt. Erſt treten ſie auf Be
treiben der „Arbeitgeber“ aus ihrer Organiſation aus und ver
lieren ſo W Rechte. Dann aber fliegen ſie doch noch aufs
Pflaſter. Mit Hundedemut iſt den übermütigen Unternehmern
nichts abzuringen.

Literariſches.
Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 9 des vierten Jahrgangs,

September 1909. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeiter
Verband, Berlin.

Aus dem reichhaltigen Jnhalt des Septemberheftes heben wir
hervor: Der Dampfer George Waſhington. Von R. Breuer.
(Mit zehn photographiſchen Abbildungen.) Originelle Möbel.
Von Paul Weſtheim. Möbelform und Möbelſchmuck. Von
Franz Fammler. Furniere und Furnieren. Von E. Augſt.
Endbehandlungj gebeizter Eichenmöbel. Von G. Glogner.
Vorbauten und Ausbauten. Von Otto Winkelmüller.
(Fortſetzung.) Neben dieſen größeren Arbeiten enthält das Heft
eine Anzahl kleinerer Textbeiträge und eine große Zahl von
Originalentwürfen und Konſtruktionszeichnungen.

Das Fachblatt für Holzarbeiter erſcheint am 15. jeden Mo
nats und iſt gegen 1 Mark pro Vierteljahr bei allen Poſtanſtal
ten und den Verwaltungsſtellen des Deutſchen Holzarbeiter-
Verbands zu abonnieren, ſowie beim Verlag, Berlin C. 2, Neue
Friedrichſtraße 2.

Spreg ſtunde der Redaktion von 1412 bis 51 Uhr.

m

T Verbundene Augen, eher verb.
Roman von Max Kretzer.

„Das wirſt Du ja am beſten wiſſen,“ gab die Frau zweideuti
zurück, plötzlich wieder kälter geworden, da ſie nun wußte, da
ſeine Freigebigkeit für heute ein Ende hatte. „Du verdienſt do
die blauen Lappen leicht genug. Dieſen gewöhnlichen Aus-
druck für die Hundertmarkſcheine hatte ſie von ihm und wandte
ihn jedesmal an, wenn ſie ihre Verachtung des Wuchergeldes
beweiſen wollte.7 z doch nicht ſo,“ raunte er ihr aufgebracht zu. „Soll
das Mädel dadrin es wieder hören? Sie erlaubt ſich ſowieſo
ſchon Fuus Bemerkungen über meine Geſchäfte. Deine
Schulel“Er war erboſt geworden über ihre verſteckten Vorwürfe, und

o gerieten beide zuſammen. tDann bin ich er r ſie trocken zurück und
forderte ihn dadurch noch mehr heraus.

ie große Bildung heutzutage. Lernen„Aber das macht alles die ß Sdit 3
was noch für Sprachen, nur übers Verdienen erhalten ſie
keinen Unterricht.“„Dafür z Pie Männer da,“ ger ſie wieder ein.

„Dann wollen ſie die große Dame pielen und gampeln nurnach feinen Herren,“ fuhr er fort. „Und vergeſſen ganz, daß

i ater das ſtimmt,“ unterbrach ſie ihn ſpöttiſch.
Er fuhr auf, denn ſie hatte einen wunden Punkt berührt,

über den er nicht gern ſprechen hörte. Vor zwanzig Jahren
noch hatte er die Schuhmacherei getrieben, ſie dann aber an
den Nagel gehängt, weil eine unbezähmbare Sucht nach
ſchnellem Reichtum ihn ſchon damals auf den ſchlimmen Weg
des Wucherzinſes getrieben hatte. Jn ruhigen Stunden der
Selbſteinkehr behauptete er, dieſen Drang vom Großvater zu
haben, deſſen Kerbholz mit böſen Denkſtrichen ausgezeichnet ge
weſen ſein ſollte. it wing ger Summen, die er unter der
Hand mit großem Profit an Kollegen, kleine Geſchäftsleute und
Arbeiter verlieh, hatte er angefangen, bis er allmählich zum
Wechſelmacher großen Stils herangewachſen war.

Er zog in dieſen Stadtteil, wo man ihn nicht kannte, kaufte
das Haus und glaubte nun, der Strich durch ſeine Pechdraht-
exiſtenz ſei damit gemacht. Als entarteter Handwerker, der
nie Sinn für ehrliche Arbeit gehabt hatte, ſchämte er ſich
ſeines früheren Berufes, und ſo wollte er niemals daran er
innert ſein. Trotzdem klebte ihm im Geheimen der Spitzname
„Schuſter Dankelberg“ an, namentlich an der Wucherbörſe und
unter den Schleppern und niedrigen Agenten der „Gilde“, die.
es ihm nicht vergeben konnten, daß er ſich „gemacht“ hatte.
Jrgend iemand, der ihn von früher noch kannte, hatte ſich in

der Nachbarſchaft fefſtgeſetzt, und ſo galt auch hier das „Schuſter
Dankelberg“ als abgekürztes Verfahren, wenn man von ihm
ſprach, trotzdem er ſich einbildete, man erblicke in ihm nur den
reichen Rentier, ſobald er mit einer gewiſſen Protzenhaftigkeit
durch die Straßen ſchritt.

„Willſt Du mich reizen?“ fragte er grob. „Dann gib das

Geld wieder zurück.“ ßSie lachte vergnügt. „Mach doch nicht immer ſolche Littanei
über das Mädchen. Dank' doch Deinem Schöpfer, daß ſie uns
alle Ehre macht und alles Zeug hat, eine anſtändige und ge-
bildete Frau zu werden,“ fügte e dann ernſt hinzu. „Sollte
ſie vielleicht werden wie der Große?“ (So wurde Eduard, der
älteſte, genannt Ede, ſtets in der Familie bezeichnet.) „Denk'
doch daran, was er alles ausgefreſſen hat. Gäbe der liebe
Himmel, daß er nicht eines Tages hier wieder auftauchte und
uns Schande bereitete. Das wäre ſchrecklich für Emmy.“ Als
hätte der Gedanke daran ſie mit Entſetzen erfüllt, blieb ſie
mitten im Zimmer ſtehen und rang ſtumm die Hände

„Jch würde ihm ſchon die Flötentöne beibringen,“ erwiderte,
er merkwürdig lau, ſchwieg ſich dann aber nach einem langen
Räuſpern aus. Auch ſie ſagte nichts mehr, weil dieſelben
Gedanken ſie wieder überkamen, wie damals, als ſie bei der
e Bekanntſchaft mit Trolla von dem Unglück ihrer Söhne
prach.

Laurag, ein Packet Wäſche im Arm, war wie gewöhnlich laut-
los eingetreten und hatte den letzten Teil des Geſpräches mit
angehört.

„Mir hat die Nacht von ihm geträumt,“ begann ſie. „Jch
ſah ihn, wie er ſich immer weiter von mir entfernte und immer
kleiner wurde, bis er endlich in einem dunklen Loch, das wie
ein Tunnel ausſah, verſchwand. Alſo wird er wohl bald wieder
kommen.“

„Das möchteſt Du wohl?“ ziſchelte Frau Dankelberg hervor.
„Dann gäbe es hier einen großen Kuddelmuddel, das wäre ſo
e Deiner Art. Dir paßt ſchon vieles nicht mehr, das weiß
ich.“

Die Tante zuckte mit den Achſeln. „Jch habe es immer gut
mit Euch gemeint, aber Jhr wollt ja niemals hören.“

„Gut, gut!“ Du hätteſt es gut mit uns gemeint? Das
kennt man ſchon. Du gönnſt nur Emmh ihr Glück nicht.“

Laura lachte unterdrückt auf. „Glück? Wenn ich ſo was
hörel! Er wird ſie nasführen und dann ſitzen laſſen.“

„Das wäre Dein Wunſch. Aber es gibt Gott ſei Dank noch
anſtändige Menſchen in der Welt.“

„Gott ſei Dank.“
Frau Dankelberg war ſehr aufgebracht. Sie trat dicht vor

ihre Schwägerin hin und raunte ihr zu: „Jch weiß ſchon, was
Du wieder damit meinſt. Das ſoll eine Spitze gegen uns ſein.
Schlimm genug, daß ſich das Dein Bruder gefallen läßt. Jch

an ſeiner Stelle hätte ſchon längſt kurzen Prozeß mit Dir ge
et wenn ich ſo etwas immer zu hören bekäme, denn Du ißt
ein Brot.“

„Grade ſoviel, daß ich ſatt werde, und das verdiene ich mir
bei Euch,“ wandte Laura ruhig ein. „Wenn Auguſt will, daß
ich gehen ſoll, braucht er es ja nur zu ſagen.“

Dankelberg jedoch ſchwieg ſich gründlich aus. Er war an die
Zänkereien zwiſchen den beiden Frauen bereits ſo ſehr gewöhnt,
daß er faſt gar nicht mehr darauf achtete. Sie vertrugen ſich ja
doch wieder und ſtippten gemütlich den Kuchen in den Kaffee,
wenn ſie über die Nachbarſchaft klatſchen konnten. Er würde
ſich wohl auch ſchon hüten, ſich von ſeiner Schweſter zu trennen,
denn ſie wußte noch mehr als Emmhy, und er fürchtete ihren
loſen Mund, der ihm vielleicht noch hätte Ungelegenheiten be-
reiten können. Wer konnte wiſſen, ob er ſie nicht noch einmal
gebrauchen mußte.

So ſpielte er denn mit Anſtand den Dummen und tat ſo,
T hätte er bei derartigen Redensarten immer Watte in den

ren.
Als ſie aber wieder zuſammenplatzten, und als Laura dies

mal erregt zurückgab, ſie werde ſich wohl hüten, ſich die Finger
zu verbrennen und Trolla reinen Wein einzuſchenken, weil ſie
ihn nicht beſehen könne und es ihm gönne, wenn er hier ſitzen
bliebe und ihnen auf die Dauer die ſchönſten Schwulitäten
bereite, wurde es ihm doch zuviel.

„Seid doch nur endlich ſtille und hört lieber die ſchöne Muſik
dadrin. Das iſt doch 'was fürs Gemüt,“ ſagte er, während er
die Scheine, die er diesmal auf den Tiſch gezählt hatte, wieder
zuſammenraffte.

Unwillkürlich lauſchten ſie, denn machtvoll klang die Missa
solemnis Beethovens zu ihnen herein, die ſie nicht kannten
und nicht verſtanden, deren gewaltigem Eindruck ſie ſich aber
nicht verſchließen konnten.

Es war, als ſäßen dort drin zwei Menſchen, die, losgelöſt
von dieſer Welt niedrigen Denkens hier hinten, nur ganz
ihren reinen Gefühlen lebten und himmliſchen Regionen zu
ſtrebten, um dem Schmutze ihrer Umgebung zu entrinnen. Es
brauſte auf und nieder, klagend und jauchzend wie Gbtter-
geſang, nicht vollendet geſpielt, aber doch mit jener Harmonie,
die die Tonſprache des unſterblichen Meiſters ſeelenvoll ver
ſtehen ließ.

„Das iſt was Frommes,“ unterbrach Frau Dankelberg das
Schweigen, nachdem ſie eine Weile andächtig gelauſcht hatte.

„Dann iſt es nur ſchade, daß Onkel Schneider nicht hier iſt,“
warf Laura ein, die ihre Gefühle über die Muſik nicht auf-
kommen laſſen wollte, weil es Trolla war, der ſie mit hervor
gerufen hatte.

„Der Kerl hat mir richtig 'n paar Sachſen darunter gegeben,“
ſagte der Alte laut und verſchloß die Geldſcheine endlich in
das alte Zylinderbureau neben dem Fenſter. Während der
letzten fünf Minuten hatten ſich ſeine Gedanken nur um den
Profit gedreht und um eine neue „Sache“, die er mit ſeinem
Hintermann in Ausſicht hatte.

Gortſetzung folgt.
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